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1880. 


Die neuſte Deutſchenhetze in Rußland. 
„Tout comme chez nous“ muß man ſich unwillkürlich 
ſagen, wenn man die neueſten Auslaſſungen der ruſſiſchen Preß⸗ 
or aue und ihre wahrhaft fanatiſchen Ausbrüche von Deutſchen⸗ 
baß lieſt, die aus Anlaß eines Ballotements in der petersburger 
Aiademie der Wiſſenſchaften erfolgt find. Da finden ſich ganz die 
nämlichen Schlagworte, wie ſie bei uns von den ſogenannten 
Antiſemiten, namentlich den ultramontanen Blättern gebraucht 
werden. Die Deutſchen ſind in Rußland „ein Staat im Staate“, 
ein „Element der nationalen Dekompoſition“; und in demſelben 
Augenblicke wo man ihnen einen unbegrenzten Kosmopolitismus 
zum Vorwurf macht, verfällt man ſofort wieder in den anderen 
Gegenſatz und macht ihnen zum Vorwurf, daß ſie nicht gewillt 
ſeien, ihrer Nationalität zu Gunſten der ruſſiſchen zu entſagen. 
Der Fall iſt folgender: In der Akademie der Wiſſenſchaften 
war der zur Aufnahme vorgeſchlagene ruſſiſche Profeſſor Men⸗ 


„Jede Wahl — ſo heißt es weiter 
m Mitgliede dieſer Kolonie er⸗ 


glei 


mie beſteigen könnten.“ „Dieſe Verhältniſſe“, meinen aber die 
Nowoſti“, „finden ihre Erklärung in der hochgradigen Verach⸗ 
fung, die der deutſche Gelehrte Rußland und allem Ruſſiſchen 
gegenüber zur Schau trägt. Dieſe Verhältniſſe erhalten noch 
eine beſondere Färbung, wenn man den Umſtand beachtet, daß 
zu Mitgliedern der Akademie unterſchiedslos ſolche Kandidaten 
von den Deutſchen aufgeftellt werden, denen es beſſer wäre, ſtatt 
in der Akademie auf den unterſten Schülerplätzen zu ſitzen. Die 
Deutſchen ſind bemüht, das Uebergewicht nicht durch die Quali⸗ 
fikation, ſondern durch die Zahl ihrer Mitglieder zu erlangen.“ 
Aehnlich räſonniren dann noch andere Blätter und fordern 
dazu auf, keinen Deutſchen mehr in die Akademie „hineinzulaſſen“. 
Gewiſſe Organe ſchlagen ſogar einen geradezu pöbelhaften Ton 
an und bringen in Erinnerung, daß ſchon Lomonoſſow die 
Deutſchen bezeichnet habe als „verfluchten Ferkelabfall, als Kains, 
Teufel beſonderer Art, ſchändliches Unkraut, Fufarka“. Die Ent⸗ 
ſehung der deutſchen Nation ſchilderte Lomonoſſow nach dem 
„Syn Oitieczeſchtwa“ (Sohn des Vaterlandes) in folgender Le⸗ 
gende: „Der Satan ging aus, um Unkraut und Lumpenzeug 
in den Sumpf zu ſäen und da ging dieſes Gemüſe, Fufarka ge⸗ 
nannt, unverhofft auf; nun daraus iſt dann der ganze deutſche 
Rath entſtanden.“ In ihrem Uebereifer fallen dann die oben 
erwähnten „Nowoſti“ auch über die dorpater Univer⸗ 
ſität her, welche als reine Fabrik für Doktoren der 
Medizin bezeichnet wird, da in Dorpat während des Jahres 1878 
im Ganzen 21 Perſonen die Qualifikation eines Arztes und 20 
davon zugleich den Grad eines Doktors erlangt hätten, an allen 
übrigen ruſſiſchen Univerfitäten aber (Petersburg, Moskau, Ka⸗ 
ſan, Kiew, Charkow und Warſchau) hätten im Ganzen 487 Per⸗ 
Ionen die Qualifikation eines Arztes und nur 11 den Grad eines 
Doktors erlangt. Schließlich verſteigt ſich ſogar das Blatt dahin, 
zu behaupten, daß die Deutſchen in egoiſtiſcher Weiſe die Klaſſi⸗ 
ffation der europäiſchen Völker als indo⸗germaniſ cher er⸗ 
dacht hätten. 

Seltſamer Weiſe überſehen alle dieſe Ausbrüche einer rohen 
Vurnaliſtik, daß durch die Vorwürfe gegen das Deutſchthum zu⸗ 
gleich auch für die wiſſenſchaftliche Entwickelung des Ruſſenthums 
das traurigſte Zeugniß ausgeſtelltwird. Denn wenn das höchſtewiſſen⸗ 
ſcaftliche Inſtitut des Landes in einer ſolchen Weiſe verunglimpft und 
Inden Koth gezogen wird, ſo würde dies nur die ſehr geringe Be⸗ 
fhigung der Ruſſen für die Wiſſenſchaft beweiſen. Auch die 
Hehauptung, daß die Akademie der Wiſſenſchaften nur eine 
deutſche Kolonie“ ſei, würde nichts daran ändern. Wenn aber 
eie dorpater Univerſität eine „Doktorfabrik“ genannt wird, ſo über⸗ 
"hen die gehäffigen ruſſiſchen Pamphletiſten, daß auf allen 
eutſchen Univerſitäten es allgemein Sitte iſt, nach Abſolvirung 
des Studiums auch einen gelehrten Grad zu erwerben, während 
an den ruſſiſchen Univerſitäten lediglich ein ſog. Brotexamen ge: 
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de mit Ehren auch den Lehrstuhl in einer ausländischen Aka- | mohtbegrindete erflärte 


macht wird, von dem man übrigens zur Genüge weiß, in welcher | teuffel, 


Weiſe daſſelbe häufig beſtanden wird. 

Wir haben ſchon früher einmal Gelegenheit genommen, den 
Grund des Haſſes der ſlawiſchen Völker gegen das Deutſchthum 
zu unterſuchen, und haben damals hervorgehoben, daß es die 
geiſtige und wirthſchaftliche Ueberlegenheit des Deutſchthums iſt, 
welche eine Art von neidiſcher Gehäſſigkeit erzeugt. Warum 
macht ſich aber dieſelbe Gehäſſigkeit bei den Slawen nicht auch 
gegenüber den ihnen doch ſo ſehr überlegenen Franzoſen geltend? 
Offenbar deswegen, weil der Franzoſe weniger maſſenhaft nach 
Oſten vordringt, koloniſatoriſch wenig beanlagt iſt und der Slawe 
von ihm keine Gefahr befürchtet. Außerdem beſitzt der Franzoſe 
ein einſchmeichelnderes, gewandteres Benehmen und einen größe⸗ 
ren Nationalſtolz, während die deutſchen Einwanderer (wir ſehen 
hierbei natürlich ganz ab von den baltiſchen Deutſchen), meiſt 
Handwerker, Fabrikanten oder Landwirthe, bisher wenig auf ihre 
Nationalität gaben und nur ſchnell zu einer gewiſſen Wohlhaben⸗ 
heit zu gelangen ſuchten. Nur zu häufig haben ſie die ärgſten 
Verunglimpfungen hingenommen um materieller Vortheile willen. 
Solche unſchöne Erſcheinungen ſind aber mehr und mehr ver⸗ 
ſchwindende Ausnahmen, um derentwillen nur ein brutaler 
Barbarismus die Verachtung und Gehäſſigkeit gegen das 
Deutſchthum predigen kann, dem doch Rußland ſo vieles, 
um nicht zu jagen ſeine ganze wiſſenſchaftliche und ziviliſatoriſche 
Entwicklung verdankt. Möge man aber aus den Dingen, die 
ſich jetzt in Petersburg abſpielen, auch bei uns in Deutſchland 
lernen und nicht weiter den religiöſen und den Racenhaß ſchüren. 


„Noch einmal der Steuererlaß!“ 


Unter dieſem Titel ſchreibt die halbamtliche „Prvvinzial⸗ 
Correſpondenz“!: A 8 
„„Es erregte bekanntlich allſeitige Freude, als die Regierung bei der 
Eröffnung des Landtages in Bezug auf die Finanzen eine Wendung 
zum Beſſeren und ſchließlich einen Steuererlaß ankündigen konnte. Sie 
begründete ihre Auffaſſung durch die im Steigen begriffenen Erträge 
aus den Reichsſteuern und die ſich günſtiger geſtaltenden Verhältniſſe 
der Betriebsverwaltungen. Den Steuererlaß ſtützte ſie beſonders auf 
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ſeichgewichls im St alte für 
Man verſetze ſich in jene Zeit zurück und 
man wird den wohlthuenden erfreulichen Eindruck jener Ankündigung 
ermeſſen, zugleich aber die Enttäuſchung der Gegner der Regierung, 
welche ihre Hoffnungen gerade auf die finanziellen Ver legenheiten der⸗ 
ſelben gebaut hatten. Von Anfang an trat das Bemühen derſelben 
hervor, den Steuererlaß, welchen die Regierung dem Lande entgegen⸗ 
brachte, zu verflüchtigen oder zu überbieten, um den günſtigen Eindruck 
deſſelben im Lande für ſich in Anſpruch zu nehmen oder wenigſtens für 
die Regierung zu vereiteln. Wir ſahen die merkwürdige Erſcheinung, 
daß die Fortſchrittspartei, welche bis dahin die Möglichkeit des Steuer⸗ 
erlaſſes beſtritten hatte, plötzlich mit dem Antrage hervortrat, denſelben 
ſtatt zunächſt für dieſes Jahr, gleich dauernd zu bewilligen, unbe⸗ 
kümmert darum, wie ſich die nächſten Jahre geſtalten würden und ob 
hiernach die Verhältniſſe wirklich ſo lägen, wie die Regierung allerdings 
hoffte, ohne jedoch die Bürgſchaft hierfür übernehmen zu wollen. Als 
jener zu weit gehende Antrag keine Ausſicht auf Erfolg darbot, ſuchte 
man nach anderen Mitteln, die Abſicht der Regierung ſelbſt zu ver⸗ 
eiteln. Den willkommenen Vorwand ü 
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9 3 > dafür bot neuerdings die 
Erklärung der Regierung, daß die Matrikularbeiträge für das Reich im 
nächſten Jahr um eben ſo viel erhöht werden würden, als der Steuererlaß be⸗ 
tragen ſolle, daß ſich aber der Betrag noch nicht genau feſtſtellen laſſe und 
eventuell auf anderweitige Deckung deſſelben Bedacht genommen werden 
müſſe. Der Steuererlaß wurde deshalb als ungerechtfertigt erklärt, 
vielmehr die vorherige Feſtſtellung des Matrikularbeitrages für das 
nächſte Jahr verlangt. Wir meinen jedoch, daß der Finan⸗miniſter 
richtig verfahren iſt, indem er trotz der in Ausſicht ſtehenden Vermeh⸗ 
rung der Matrikularbeiträge die Finanzen Preußens ſo feſtſtellte, wie 
geſchehen, und den hiernach im Ordinarium vorhandenen Ueberſchuß 
zu einem Steuererlaß verwendet wiſſen will. Jedermann wußte aus 
den im Reichstage öffentlich gepflogenen Verhandlungen, daß der Mili⸗ 
täretat um die in Rede ſtehende Summe vermehrt werden und hier⸗ 
nach die Matrikularbeiträge ſteigen würden; jedermann wußte aber 
auch, daß der preußiſche Etat vor dem Reichsetat feſtzuſtellen ſei und 
daß die allein ſichere Grundlage deſſelben, die allein maßgebende Ziffer 
der Matrikularbeiträge die ſchon feſtgeſtellte vorjährige, nicht eine mög⸗ 
liche oder wahrſcheinliche künftige ſei. Die erfahrenen Budgetleute des 
Parlaments würden mit Recht einem Finanzminiſter tadeln, welcher 
eine andere ene für ſeine Finanzaufſtellung benutzte. Von allen 
bisher anerkannten Geſichtspunkten iſt daher die Annahme eines wirk⸗ 
lichen Ueberſchuſſes im Ordinarium und die Verwendung deſſelben zu 
einem Steuererlaß gerechtfertigt. > 

Die Regierung hat ihrerſeits einem dauernden Steuererlaß wider⸗ 
ſtrebt, weil ſie keine abſolute Sicherheit für die dauernde Beſſerung 
unſerer Finanzen beſitzt und weil ſie ihrerſeits die altpreußiſche Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit auch in dieſer Beziehung üben will. Es entſpricht aber 
durchaus den Verhältniſſen, wenn der Finanzminiſter als Deckung für 
die größeren Bedürfniſſe des Reichs eben auf die Möglichkeit und 
Hoffnung hinweiſt, daß ſowohl die Reichsſteuern, als die Betriebsein⸗ 
nahmen ſchon im nächſten Jahre ſich ſo weit ſteigern werden, um den 
vorhandenen Ausfall zu decken. Wir glauben daher, daß der Finanz⸗ 
miniſter völlig in ſeinem Rechte iſt, wenn er den Steuererlaß zunächſt 
für ein Jahr allen Einwendungen gegenüber aufrecht erhält. Das 
Land würde es dagegen den Parteien zuzuſchreiben haben, wenn die 
wohlgemeinten Abſichten der Regierung nicht in Erfüllung gehen ſoll⸗ 
ten. Wir hoffen indeß noch jetzt auf die vollſtändige Anerkennung der 
e en den bisherigen Verhältniſſen entſprechenden Vorſchläge der 

egierung. 


5 Berichtigung. Eye 
In einer Anzahl Exemplare der geſtrigen Morgennummer iſt im 
Leitartikel aus Verſehen einmal ſtatt Feldmarſchall v. Man⸗ 
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„Feldmarſchall v. Wrangel“ ſtehen geblieben. Die Leſer 


werden wohl die Korrektur ſelbſt vorgenommen haben. 


Deutſchland. 
＋ Berlin, 8. Dezbr. Das vor einiger Zeit angekündigte 
Buch Prof. Rudolf Gneiſt's über die preußiſche 
Finanzreform durch Regulirung der Ge⸗ 
meindeſteuern!) iſt nunmehr im Verlage von Julius 
Springer, Berlin, erſchienen. Das Buch, das ohne Zweifel die 
Aufmerkſamkeit der politiſchen Kreiſe in hohem Maße in An⸗ 
ſpruch nehmen wird, und auf deſſen Inhalt wir heute nur kurz 
hinweiſen können, zerfällt in zwölf Kapitel, denen zahlreiche An⸗ 
merkungen und Belege beigegeben ſind; die Behandlung des 
ſchwierigen Stoffs iſt eine klare und durchſichtige. In den 
erſten Kapiteln erhalten wir zunächſt eine geſchichtliche Ueberſicht 
über die bisherige Entwickelung der Gemeindeſteuern, an deren 
zeitgemäße Regelung erſt heute, wo die unbedingt erforderlichen 
Vorarbeiten in einer umfaſſenden Statiſtik der Gemeindeabgaben 
und in der neuen Kreisordnung gegeben ſind, gedacht werden 
kann. Daß eine ſolche Regelung in den jüngſten Entwürfen der 
Regierung von 77 und 78, welche das bisherige Syſtem grund⸗ 
ſätzlich unverändert laſſen, auch nur annähernd erreicht ſei, be⸗ 
ſtreitet der Verfaſſer, ebenſo weiſt er nach, zu welchen Mißlich⸗ 
keiten die einfache Ueberweiſung der Grund⸗ und Gebäudeſteuer 
an die Kommunen führen würde. In Verbindung damit ſteht 
die Verwerfung von Steuererläſſen als irrationellen und ganz 
undenkbaren Experimenten. Prof. Gneiſt weiſt ſodann im Ein⸗ 
zelnen die erheblichen Schwierigkeiten nach, welche einer einheit⸗ 
lichen Regelung der Gemeindeabgaben entgegenſtehen. Als ſolche 
Hinderniſſe werden bezeichnet: die anormale Stellung der Guts⸗ 
bezirke in der Landgemeindeordnung, die Grundſatzloſigkeit in 
der Belaſtung des Grundbeſitzes und des perſönlichen Einkom⸗ 
mens durch die Gemeindeſteuern, ſowie endlich die rechtlichen 
Widerſprüche in der Beſteuerung der Forenſen, der juriſtiſchen 
Perſonen und des Fiskus. Dieſe ganze Verwirrung und Ver⸗ 
ſchiebung der Steuerverhältniſſe, meint der Verfaſſer, ſei durch 
tereſſe f d er nur 
nrerejjen zu üb 


aher nur 
sc erwinder 
Eine derartige Gegenſtrömung ſei jedoch nicht aus einer ein 
fachen Ueberlaſſung der ganzen oder halben Grund- und Ge⸗ 
bäudeſteuer an die Gemeinden herzuleiten, da eine ſolche nur 
die Abneigung des Grundbeſitzes gegen die Uebernahme neuer 
Kommunallaſten verſtärken dürfte, ſondern aus der Einführung 
einer Art von Konvertirungsprämien aus der Grund: und Ge⸗ 
bäudeſteuer. Was der Verfaſſer hierunter verſteht, macht folgen⸗ 
der Gedankengang klar. Es kommt vor Allem darauf an, daß, 
die Rückleitung in ein normales Gemeindeſteuerſyſtem, das auf 
der Grundlage einer Liegenſchaftsſteuer zu beruhen 
habe, mit dem geringſten Maß von Verletzung der Rechte und 
der Intereſſen der Einzelnen bewerkſtelligt werde. Man ſei da⸗ 
mit verwieſen auf eine Art der Ausführung, welche den Ge⸗ 
meindevertretungen und den Einzelintereſſenten aus der Grund⸗ 
und Gebäudeſteuer einen ſo ſicheren Vortheil biete, daß 
ſie ſich entſchlöſſen, im eigenen wohlverſtandenen Intereſſe 
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die herkömmliche Vertheilung der Kommunallaſten durch 
eine Objekt⸗ (Grund⸗ und Gebäudeſteuer) 
Steuer wieder herzuſtellen. Die Durchführung einer 


ſolchen Gemeindeliegenſchaftsſteuer könne etwa nach folgendem 
Syſtem geſchehen: Stadt⸗ und Dorfgemeinden erhalten vorweg 
"a der Staatsgrund⸗ und Gebäudeſteuer zur Verwendung für 
ihren Gemeindehaushalt unter der Bedingung der Ein⸗ 
führung des neuen Steuerſyſtems. Die Guts⸗ 
bezirke erhalten vorweg / der Staatsgrund⸗ und Gebäudeſteuer 
zur Verwendung für Gemeindezwecke unter der Bedingung 
ihres Beitritts zu einer Gemeinde mit regulirtem Steuer⸗ 
ſyſtem. Den Gemeinden wie den Gutsbezirken wird der weitere 
Vortheil gewährt, daß jede Mehrbelaftung, welche dem 
Beſitzer einer Liegenſchaft über die bisher vom Grundbeſitz getra⸗ 
genen Laſten hinaus erwächſt, ihm zur Hälfte auf die Staats⸗ 
grund⸗ und Gebäudeſteuer abzurechnen iſt. Weiterhin ver⸗ 
breitet ſich der Verfaſſer über die Folgen einer ſolchen Reguli⸗ 
rung, als welche er u. a. bezeichnet die Inkommunaliſirung aller 
ſelbſtändigen Gutsbezirke, eine angemeſſene Vertheilung der 
Schullaſten, eine zweckmäßigere Regulirung der Wegelaſten und 
die Grundlegung einer Landgemeindeordnung. Die beiden letzten 
Kapitel des Buches behandeln die Rückwirkung der vorgeſchlagenen 
Regulirung auf die Staatswirthſchaft und den geſammten 
Staatsorganismus. Danach werde das neue Gemeindeſteuer⸗ 
ſyſtem ſchon in den erſten Jahren dem Staate 30—40 pCt. 
der Grund⸗ und Gebäudeſteuer koſten, ſpäter noch mehr. Um 
dieſe Ausfälle zu decken, ſei deshalb eine Erhöhung der direkten 
Perſonalſteuer und eine Erhöhung der Zölle und Verbrauchs⸗ 
ſteuern erforderlich. Zu dieſem Zwecke müſſe: 1) die bisherige 
Kontingentirung der Klaſſenſteuer in Wegfall kommen, 2) die 


) Der Schrift war bereit unfere geſtrige Berliner C+ ⸗Kor⸗ 
reſpondenz gewidmet. D. Red. e CR 


Wiederherſtellung der unteren Stufen der Klaſſenſteuer erfolgen, 
denn der preußiſche Staat beruhe auf der gleichmäßigen Be⸗ 
ſteuerung Aller, d. h. vorzüglich auf den „Schultern des kleinen 
Mannes“, 3) die Einkommenſteuer ſchrittweiſe durch eine richti⸗ 
gere Weiſe der Einſchätzung erhöht werden. Was die Vermeh⸗ 
rung der Einnahmen aus den Objektſteuern betreffe, ſo ſtehe 
derſelben die Thatſache im Wege, daß die Verbrauchsſteuern aus 
den ergiebigſten Gegenſtänden bereits dem Reiche überwieſen 
ſeien. Dieſer Erſchwerniß der Finanzpolitik in den Einzelſtaaten 
könne nur eine Abänderung des Art. 38 der Reichsverfaſſung ab⸗ 
helfen. Der Verfaſſer ſchlägt dieſelbe dahin vor, daß die eine 
Hälfte der Erträgniſſe aus den der Reichsgeſetzgebung unter⸗ 
liegenden Abgaben dem Reich, die andere Hälfte den Landes⸗ 
regierungen nach Maßgabe der Bevölkerung in den Einzelſtaaten 
überwieſen werden ſolle. Alſo prinzipielle Regulirung des 
Gemeindeſteuerſyſtems auf Grundlage einer Liegenſchaftsſteuer 
und als Folge davon Erhöhung der Klaſſen⸗ und Einkommen⸗ 
ſteuer, ſowie gleichmäßige Theilung der Erträge aus den pro⸗ 
greſſiv zu erhöhenden Verbrauchsſteuern und Finanzzöllen zwiſchen 
Reich und Einzelſtaaten, das find die Hauptlinien der Finanz⸗ 
reform nach Anſicht des Herrn Dr. Gneiſt. Der Schluß des 
Buches beſchäftigt ſich mit allgemeineren Betrachtungen über die 
Bedeutung das Gemeindeverbandes und feiner inneren Feſtigung, 
wie ſie einem normalen Steuerſyſtem entſpringen werde, für die 
ſozlale Entwicklung. a 
e Offiziös wird geſchrieben: In dem Militäret at für 
Preußen wird u. A. der zur Remunerirung der mit der Militärſeel⸗ 
ſorge beauftragten Zivilgeiſtlichen und Küſter, ſowie zu 
2 Remunerationen an Militärgeiſtliche und Küſter in beſonderen Fällen 
g beſtimmte Fonds um 22,343 Mark, nämlich auf 110,000 Mark erhöht. 
= In der Begründung wird gejagt: Die Zivilgeiſtlichen u. |. w. find für 
5 ihre Dienſtleiſtungen bei den Militärgemeinden zum erheblichen Theile 
5 ungenügend honorirt. Zur Abſtellung der dieſerhalb laut gewordenen 
Klagen wird eine beſſere Remunerirung bezweckt. Auch wird 
beabſichtigt, die älteren verdienſtvollen Militärpfarrer katho⸗ 
liſcher Konfeſſion zum Ausgleich der Nachtheile, welche ihnen 
durch die mangelnde Weiterbeförderung zum Oberpfarrer gegen⸗ 
über ihren evangelischen Amtsgenoſſen erwachſen, durch Zuwendung zu 
berückſichtigen. — Unter den einmaligen Ausgaben im ſächſiſchen 
Etat findet ſich die Forderung von 20,000 Mark für die Koſten der 
Verſenkung des Brunnens und Erbauung eines bombenfeſten Keſſel⸗ 
hauſes auf der Feſtung Königſtein. Das bisherige Brunnenhaus bietet 
in ſeiner jetzigen Bauart keine Sicherheit gegen die Geſchoſſe der feind⸗ 
lichen Artillerie. Da aber die Exiſtenz der Feſtung im Belagerungsfall 
von der Erhaltung dieſes Brunnens und feiner Ergiebigkeit abhängig 
iſt, fo erſcheinen zur Verbeſſerung des jetzigen Juſtandes bauliche 
Aenderungen geboten, welche die Sicherheit des Brunnenbetriebes 
unter allen Umſtänden garantiren. N 
— Dem Bundes rath iſt jetzt auch der Etat der Eiſen⸗ 
bahn verwaltung zugegangen, der im Ordinarium einen Ueber⸗ 
uf von 600,000 Mark, im Extraordinarium eine Mehraus⸗ 
gabe von 300,000 Mk. nachweiſt. Damit ſind die Spezialetats ſämmt⸗ 
lich in den Händen des Bundesraths. Der Hauptetat und das Etats⸗ 
nachdem der Bundesrath 


geſetz gelangen bekanntlich erſt zur Vorlage, 

die Spezialetats geprüft hat. 
— Die Miniſterſitzungen des Bundesraths 

ch offizieller Meldung erſt beginnen, wenn die P jekte 
— 5 1 2. x 
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ſchaftsrath verſammelt geweſen und nach ſeinem Votum 
preußiſche Vorſchläge für die künftige Gewerbegeſetzgebung vor⸗ 
liegen. Mithin dürften alle bisherigen Angaben über den Zeit⸗ 
punkt dieſer Miniſterberathungen voreilig und ungenau ſein. 

— Herr Dr. Werner Siemens hat die auf ihn ge⸗ 
fallene Wahl zur Präſentation für den Volkswirth⸗ 
ſchaftsrath, wie der „B. B.⸗C.“ mittheilt, mit der Moti⸗ 
virung abgelehnt, daß er jo ſehr durch ſein eigenes Geſchäft und 
durch öffentliche Aemter in Anſpruch genommen ſei, daß er kaum 
eine neue Stellung annehmen könne, zumal da ſeine Thätigkeit 
beim Patentamt ihn ſehr ſtark in Anſpruch nehme. Es wird 
nunmehr von dem Aelteſten⸗Kollegium eine weitere Wahl vorge: 
nommen werden müſſen. 


geſt 
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abgeſchloſſen fein werden, d. h. nachdem der Bolkswirkh⸗ eigen 


Geſetz durchgeführt wird.. 
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— Der Vorſtand der konſervativen Fraktion des 
Abgeordnetenhauſes war, wie die „Voſſ. Ztg.“ hört, geſtern 
wegen der Affaire Stöcker zu einer Berathung verſammelt. 
Es verlautet, daß Herr Stöcker ſeitens der Konſervativen in be⸗ 
ſtimmteſter Weiſe angegangen worden iſt, die zugeſagte „Grün⸗ 
derliſte“ endlich beizubringen. Falls Herr Stöcker dies nicht zu 
thun im Stande iſt, könnte derſelbe leicht in die Lage kommen, 
aus der konſervativen Fraktion auszuſcheiden. 

. — Die nächſte im Laufe dieſer Woche erſcheinende Nummer des 
„Kirchlichen Geſetz⸗ und Verordnungsblattes“ wird die längſt erwartete 
Inſtruktion zur Ausführung des Kirchengeſetzes vom 26. Januar d. J., 
betreffend das Ruhegehalt der emeritirten Geiſtlichen, 
enthalten. Die Publikation dieſer Inſtruktion hatte ſich in Folge der 
let an ner Reſſortminiſterien geführten Verhandlungen bis 

zögert. 
Der Geſetzentwurf betreffend die Errichtung eines 
Landeseiſenbahnraths ſtößt, der „Trib.“ zufolge, auf 
ſachliche Schwierigkeiten ernſter Art. Es werden gegen die Vor⸗ 
lage des Herrn Maybach von verſchiedenen Seiten Bedenken er⸗ 
hoben, die ſich namentlich gegen die Zuziehung von Mitgliedern 
der Volksvertretung (je drei aus dem Abgeordneten⸗ und dem 
Herrenhauſe) in den Landeseiſenbahnrath richten. Grade dieſe 
Beſtimmung, über deren ſachlichen Werth wir ſehr kühl denken, 
iſt in die Miquel'ſchen ſog. Eiſenbahngarantien erſt dann hinein⸗ 
gekommen, als der Abg. v. Wedell⸗Malchow ſie Namens ſeiner 
konſervativen Freunde gebilligt hatte. Um ſo überraſchender iſt 
es, daß jetzt ſowohl die nationalliberale wie die beiden konſer⸗ 
vativen Fraktionen von einer derartigen Mitwirkung des Land⸗ 
tags nichts wiſſen wollen und beſtem Vernehmen nach entſchloſſen 
find, die fragliche Beſtimmung aus dem Geſetzentwurf zu elimi⸗ 
niren. Sie finden hierbei einerſeits einen nur lauen und mehr 
anſtandshalber geäußerten Widerſpruch des Reſſortminiſters, auf 
der andern Seite aber die lebhafte Zuſtimmung des Fürſten 
Bismarck. Bereits haben die Nationalliberalen in einer ihrer 
letzten Fraktionsſitzungen ſich mit dieſem Gegenſtande befaßt, und 
es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ſie die Initiative zur Einbringung 
des bezüglichen Antrages ergreifen. Der Gedanke, der ſie dabei 
leitet, iſt nicht derjenige der Konſervativen und des Fürſten 
Bismarck. Die letzteren möchten den Eiſenbahnrath abſolut 
unter die Diskretion der Regierung ſtellen, ihn völlig loslöſen 
von jeder, auch der leiſeſten Einwirkung der parlamentariſchen 
Körperſchaften; die Nationalliberalen dagegen, die hierin den 
Beifall aller Liberalen finden werden, fürchten durch die Heran⸗ 
ziehung von Abgeordneten eine Scheininſtitution ohne realen 
Inhalt zu ſchaffen. Bei einer unbequemen Haltung des Landes⸗ 
eiſenbahnraths werde man ſpäterhin ſagen, der Landtag ſei ja 
in demſelben vertreten, alſo dürfe von einer „Oppoſition“ gegen 
die Volksvertretung, von einem „Fachparlament“ für Eiſenbahn⸗ 
tarife u. dergl. nicht die Rede ſein. Um das zu vermeiden, 
oder mit anderen Worten, um den Landtag nicht dort zu enga⸗ 
giren, wo ihm keine Verantwortung und wenig Berechtigung zu⸗ 
anden wird, N es in der That beſſer, das au ni ent⸗ 
lo en nicht recht ten t zurück, als da 
a recht gten ann 9 815 
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heit der Kritik wahren, wenn der Landeseiſenbahnrath, dieſe 
Leibgarde des Eiſenbahnminiſters, ſeine Vorpoſten mitten in den 
Saal der Volksvertretung hineinſchickte! 

— Den nicht in kollegialiſchen Verhältniſſen ſtehenden juriſtiſchen 
Staatsbeamten wird die Regierung im Verein mit dem Land⸗ 
tage ein hübſches Weihnachtsgeſchenk machen. Während ſie nämlich 
ihr Gehalt bisher in Monatsraten pränumerando gezahlt erhalten, 
(eine Beſtimmung, die noch aus den erſten Zeiten nach der Wieder⸗ 
aufrichtung des preußiſchen Staates ſtammt), ſollen ſie vom 1. April 
des nächſten Jahres ab gleich den Beamten, welche zu einem Kollegium 
gehören, vierteljährliche Vorauszahlung erhalten. Für 
die außeretatsmäßigen Beamten bleibt der Grundſatz beſtehen, daß die 
ihnen zuſtehenden Diäten in monatlichen Raten pränumerando gezahlt 
werden. Für die Staatskaſſe wird eine auf etwa 80 bis 100,000 M. 
zu veranſchlagende jährliche Mehrausgabe erwachſen, wenn das neue 


— Die Militärverwaltung richtet ihr Augenmerk ſehr er. 
auf die Erweiterung ihres Telegraphennetzes ;° 
Berlin. So iſt man jetzt damit beſchäftigt, nachdem nunme, 
eine Verbindung zwiſchen der Station der Königswache und 
Gebäude des Generalkommando's des Gardekorps beendet 
eine neue Verbindung zwiſchen der Königswache und der n 
Artillerie⸗Kaſerne in der Lehrterſtraße herzuſtellen. Es iſt Al 
dieſem Grunde die Station in der Königswache für einige Ta 
geſchloſſen worden, und der dieſer Station obliegende Dienſt 1 
von der Telegraphenſtation im königl. Palais aus verſehg 
Außerdem iſt man bemüht, die Zahl der für die Tele 


19.967 
2) 


mit den Letzteren gründlich verderben, denn in feinem neueft 
unſeren Leſern bereits bekannten Werke: „Die Grundſätze }, 
Steuerpolitik“ (Tübingen, 1880) bekennt er ſich als unbeding 
Gegner der Getreidezölle. Er ſagt darin nänlig 
(S. 185): „Offen und entſchieden ſpreche ich mich namen 
gegen neue Getreide: und Mehlzölle aus. Für alle jene Thel 
des Landes, die auf Kornzufuhr vom Ausland angewieſen fi, 
und für alle Broteſſer, die nicht vom eigenen Acker die Big 
frucht haben, erhöhen fie den Unterhalt um den Minderheiten 
des Preiſes auswärtigen Korns. Im ganzen Jahr macht dig 
Zuſchlag leicht eine gewaltige Summe aus und doch fällt di 
Summe zum geringſten Theile der Staatskaſſe zu. 3 
größten Theile fällt fie dem auf den Markt liefernden größen 
Grundbeſitzer in die Taſche; dieſer kann bei dem Kornzoll höhe 
Preiſe ſtellen. Die Getreide⸗ und Mehlzölle fordern auch de 
preſſalien dritter Staaten heraus.“ Und an einer anderen Sul 
feines Buches (S. 402), wo er nachweiſt, daß das nothwendig 
tägliche Brot grundſätzlich nicht beſteuert werden dürfe, daß di 
ſolche Steuer die härteſte Belaſtung des gemeinen Volkes se 
den Lohn ſteigere und die Konkurrenzfähigkeit mindere, sah 
Schaeffle noch: „Die neu eingeführten Getreide⸗ und Mehlzl 
vertheuern jedoch einen großen Theil des ausländiſchen dh 
duktes, ohne dem Staat auch nur einen Antheil am Preis 
ſchlag inländiſcher Brotfrüchte zu gewähren.“ i 

— Die konſervative Partei beginnt nunmehr auch geg 
die Subhaſtations⸗Ordnung vom Jahre 186 
agitiren, die in vielen ihrer Beſtimmungen, wie die , 
Su jagt, d gen, auf der ander: 
aber 


Frankf 
20. Oktober, dem Eröffnungstage des Opernhauſes, waren di 
große Anzahl Pamphlete gegen den Kaiſer an fi 
ſern angeſchlagen, die in früher Morgenſtunde entdeckt und i 
fernt wurden. Jetzt iſt es dem Chef der Kriminal⸗Abtheilun 
Polizeirath Dr. Rumpf, gelungen, die Verbreiter dl 


„ 7. Dezember. In der Nacht 1 


Stadttheater. 
Poſen, 9. Dezember. 
Mit L'Arronge's „Dr. Klaus“ debütirte geſtern Herr Mit⸗ 
tell zum dritten Male. Das Stück ſelbſt iſt ſeit zwei Jahren 
hier nicht mehr gegeben worden, eine für ſeine Beliebtheit lange 

Spanne Zeit. Auch geſtern wohnte ein unter Berückſichtigung 

der nahen Weihnachtszeit ſehr zahlreiches Auditorium der Vor⸗ 

ſtellung bei, die ſich mit ihren erheiternden Szenen bis hart an 

x die elfte Stunde hinzog. 

= Herr Mittel! als Doktor Klaus ercellirte wieder durch 

2 die ſchlichte Manier des Spieles, durch geſunde Grundauffaſſung 

im Ganzen und lebenswahre Vertiefung in all' die kleinen 

Falten und Windungen ſeines darzuſtellenden Charakters. Wir 

gedenken hier namentlich der Ordinationsſtunde und des tief⸗ 

ernſten gemüthsvollen Zwiegeſprächs mit ſeiner Tochter gelegent⸗ 

25 lich ſeines Aufbruches vom Balle. Nebenbei geſagt konnten wir 

. uns auch geſtern des Unbehagens nicht erwehren, eine ſchon 

b an ſich ſelbſt wirkſame Szene durch die obligate Quar⸗ 
tettbegleitung zum theatraliſchen Tableau emporſinken zu ſehen. 
Wozu dieſe Rudimente des alten Volksſchauſpieles mitten im 
modernſten Salon? Wo waren geſtern die Boeotier, für die 
die nöthige Stimmung erſt herauszuſtreichen war? 

Die Geſammtaufführung verlief gut und glatt; für Herrn 
Retty namentlich wieder inſofern günſtig, als ſie ihm abermals 
Gelegenheit bot, neben dem gefeierten Gaſte mit ſeinem „Lu⸗ 
bowski“ wieder in erſter Reihe zu marſchiren bei Schaffung des 

komiſchen Genuſſes, der hier kein nur „ſogenannter“ war; ihm 
reihen wir das junge Paar Jolanda⸗Engelsdorff an, 
weiterhin auch der Frau Doktorin Klaus⸗Truhn gedenkend; 
Herr Quandt als Vater Grieſinger erſchien uns etwas zu ſehr 
Illuſtration zu den fortlaufend biſſigen Bemerkungen ſeines 
Schwagers, des Dr. Klaus. th. 


Das „Rauhe Haus“. 
Eine proteſtantiſche Erziehungsanſtalt. 
Aus dem „Gothaer Tageblatt“.) 
(Schluß.) 

Es iſt leicht einzuſehen, daß die Folge dieſer Ueberfütterung 
mit religiöſen Lehrgegenſtänden, Gebeten und Betrachtungen ver⸗ 
ſchiedener Art ſein kann. Entweder — und das iſt wohl der 
ſeltenſte Fall — fie erreicht ihren Zweck (wenn es der fein fol) 
und bildet die jungen Gemüther aus zu frommen Werkzeugen 
der inneren Miſſion, ſie macht dieſelben demüthig und gehorſam, 
friedfertig und voller Selbſtverleugnung und Menſchenliebe und 
nimmt ihren Verſtand gefangen unter einem immer ſtärker wer⸗ 
denden und alle Zweifel mehr und mehr überwindenden Glauben. 
Dieſes Reſultat wäre noch nicht zu verachten, aber es wird 
ſelten, vielleicht nie erreicht werden. Das zweite und häufiger 
vorkommende iſt eine ſcheinbare Unterwerfung der Zöglinge unter 
die chriſtliche Zucht, eine ſcheinbare Demüthigung unter ihre 
ſtrengen Forderungen; und durch die Länge der Zeit und das 
fortwährende Ueberwachtſein während der Lehrſtunden, der Spiel⸗ 
zeit, ja während des Schlafs und der Träume drückt ſich die 
Maske der Heuchelei den Geſichtern und ſchließlich auch den Ge⸗ 
müthern ſo auf, daß ſie ſich daran gewöhnen. So werden dann 
aus den jungen Knaben, in denen Jugendübermuth und geſunde 
Tollheit mit dem Schwulſt eines gemachten Pietismus erſlickt 
wird, Kopfhänger und ausgelernte Mucker. 

Ein anderes Reſultat iſt das, daß ſich die jungen Knaben 
ſtillſchweigend und offen dem Zwangsbekehrungswerk widerſetzen, 
daß ſie, angewidert durch das Uebermaß der gebotenen geiſtlichen 
Nahrung, ſich immer feindlicher der Religion entgegenſtellen, d. h. 
dem Gemiſch von Sanftmuth und Zelotismus, das ihnen hier 
oktroyirt werden ſoll. Daß die Erziehungsmethode des „Rauhen 
Hauſes“ dies Reſultat bisweilen erreicht, iſt faktiſch und von der 
Leitung ſelbſt mit Kummer und Bedauern anerkannt. Doch ge⸗ 
hört zu dieſem Erfolg ſchon eine ziemliche Feſtigkeit des jungen 
Charakters. 


Zur Erreichung der beiden erſterwähnten Reſultate werd 
noch Mittel angewendet, wie fie auch in Jeſuitenanſtalten in 
folgreicher Weiſe in Gebrauch find: Die Zöglinge werden g 
halten, ſich ſelbſt zu beaufſichtigen und ſich ſelbſt zu denunt 
Das Hauptmittel, durch welches hauptſächlich die gegenſellg 
Denunziation, die „Kläfferei“, wie man die fromme Angebal 
treffend bezeichnet, möglich gemacht wird, iſt das fogenanlk 
„Wochengeſpräch“. Am Sonnabend fallen die beiden it 
richtsſtunden am Abend aus; ſtatt deſſen findet eine gelimdli 
körperliche Reinigung ſtatt. Nach dem Abendeſſen wen 
dann in einzelnen Häuſern der Anſtalt, in den „ 
milien“ des „Rauhen Hauſes“, längere Andachten gehalt 
wohl auch erbauliche Schriften vorgeleſen. Nach dee 
Andachten und Erbauungen geht die Wahl des „Woche 
ſpruchs“ vor ſich. Jeder Zögling lieſt nach eigener Wi 
einen Spruch aus der heiligen Schrift vor, den er für geil 
hält, den Wahlſpruch für die künftige Woche zu bilde 


Sind von allen Zöglingen die Sprüche vorgeleſen worden, 
findet die Wahl des beſten oder zweckmäßigſten Bibelwortes fal 
und dieſer Wochenſpruch wird dann täglich ein oder zwe 
vorgeleſen. Es iſt natürlich, daß unter den Jungen ein Wei 
ſtreit entſteht, den eigenen Spruch gewählt zu ſehen, daß Mane 
ſuchen, einen Bibelvers herauszufinden, der auf vergangene, N) 
in jüngſter Erinnerung ſtehende oder auf zukünftige, zu er 
tende Ereigniſſe Bezug hat. Kurz und gut, durch den alli 
Antheil, welchen die Knaben mit der Ausübung des Wahle 
in Bezug auf einen ſo wichtigen Spruch an der hierarchisch 
Verwaltung nehmen, kommt unter die um den Hufeifenförmig! 
Tiſch ſitzende junge Schaar eine fromme Stimmung, unter dell 
Einfluß nun das „Wochengeſpräch“ eröffnet wird. Nach 

einige geſchäflliche Sachen erledigt find, ſogenannte „Ordnul 
halter“, welche auf Ordnung und Reinlichkeit in dem 0 
zimmern ſehen müſſen, auch die Pulte der Mitſchüler rend 
dürfen, Bericht erſtattet haben, nachdem für die künftige 20 
neue Beamte dieſer Art ernannt find — nachdem alſo n 
dem Scheine der Disziplin in die nöthige Bahn eingelenl 


= 
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unschrift zu ermitteln. Dieſelben gehören einer ſozialde⸗ 
u chen Verbindung an. Druckrequifite derfelben, fo 
ie Platten und Formen zu der Flugſchrift wurden in dem 
er achſtocke eines alten Hauſes der Judengaſſe noch vorgeſunden. 
55 reits 16 Perſonen wurden verhaftet; im 
Beſttze einzelner jollen ſich dieſelben kompromittirenden Korreſpon⸗ 
benzen mit im Auslande wohnenden Agitatoren vorgefunden 
hoben. Einige der Verhafteten ſollen bereits Geſtändniſſe ge⸗ 
macht haben. Ob hier ſchon hochverrätheriſche Handlungen vor⸗ 
liegen oder nur Vergehen gegen das „Sozialiſtengeſetz“, wird die 
unterſuchung ergeben. f 8 

O Karlsruhe, 7. Dezember. Als ein Beiſpiel dafür, in 
chem Umfange die Parole der wirthſchaftlichen Be⸗ 
änkung allenthalben in unſerem Vaterlande die geſchäft⸗ 


andſchaft, Stadt gegen Stadt in lleinlichen 
itereſſeſtreit hetzt, mag die nachſtehende Mittheilung dienen. 
uch bei uns beginnt der wirthſchaftspolitiſche 
artikularismus ſich an das Tageslicht zu wagen und 
lame Blüthen zu treiben. In Karlsruhe ſind viele Geſchäfts⸗ 
gute entrüſtet darüber, daß der Bericht des badiſchen Fabrik⸗ 
nipeftors in einer berliner Buchdruckerei hergeſtellt worden iſt, 
und daß faſt gleichzeitig die Generaldirektion der badiſchen Eiſen⸗ 
bahnen eine große Quantität Lampen, mit rückſichtsloſer Um⸗ 
ſehung der Karlsruher Geſchäftswelt, ebenfalls aus Berlin be⸗ 
en hat. Die karlsruher Gewerbtreibenden wollen nunmehr 
pelitioniren, damit das große Wort von dem Schutze der natio⸗ 
nalen Arbeit, unter welcher Jeder ſelbſtverſtändlich in erſter 
109 ſeine Arbeit verſteht, auch für Karlsruhe ganz und voll in 


eltung trete. . 
1 Oeſterreich. 
Die öſterreichiſche Regierungsvorlage wegen Abänderung 
des Wehrgeſetzes liegt nun vor. Als die wichtigſten 
Punkte, die vorgeſchlagen werden, ſind folgende hervorzuheben: 
Die Präſenzzeit für die Kriegsmarine wird von 
auf vier Jahre verlängert, dagegen die Reſervedienſtpflicht 
7 auf 5 Jahre herabgeſetzt und die Reſervemänner der 
Kriegsmarine von den Waffenübungen befreit, ebenſo von der 
Aundwehrdienſtpflicht. In den übrigen Waffengattungen beab⸗ 
tigt die Kriegsverwaltung durch die freiwillige Ver⸗ 
ängerung der Dienſtzeit eine Stärkung der Kadres 
ein leichteres Virement für die Einreihung der Rekruten 
erbeizuführen. 2) Bei den Einjährig⸗ Freiwilligen 


Sanitätsdienſte ableiſten wollen, wird ausnahmsweiſe die Begünſti⸗ 
gung zugeſtanden, daß ſie den Präſenzdienſt bis zum 1. Oktober des⸗ 
gen Jahres, in welchem ſie das 27. Lebensjahr vollenden, 


zu Waffenübungen verpflichtet zu ſein. Bisher iſt ein Stellungs⸗ 
chtiger, obwohl er ſchon in der erſten oder zweiten Alters⸗ 
ſſe militärdienſttauglich befunden worden war, noch in der 
iten und beziehungsweiſe dritten Altersklaſſe ſtellungspflichtig 
geweſen, wenn er in einer der erſten beiden Altersklaſſen nach 
der Loosreihe für die Erſatzreſerve entfallen it. 


Frankreich. 
[Frau Thiers.] Die „K. Z.“ widmet der Frau Thiers 


i Mißgunſt rege gemacht hat und Landſchaft gegen. 


ug 


deren Tod zwar noch nicht erfolgt iſt, aber wohl ſtündlich zu 


erwarten ſteht, nachſtehende Betrachtungen: Frau Thiers war 


die rührige und tapfere Führerin des „kleinen Thiers“ durch 
ein bewegtes Leben; denn im Familienkreiſe war Thiers ein 
Kind, das der ſteten Pflege und des Schutzes bedurfte. Mme. 
Thiers und ihre Schweſter, Mlle. Dosne, waren die beſtändige 
und faſt unzertrennbare Begleitung des „greiſen Staatsmannes“ 
und als ſolche in ganz Frankreich gekannt und bekannt, wie 
beide früher die Rathgeberinnen und die häusliche Jury des 
Miniſters der Juli⸗Monarchie und des Oppoſitionsredners des 
zweiten Kaiſerthums waren. Thiers hatte reiche Schätze an 
Kunſtſachen und Büchern geſammelt, die von ſeiner Frau gegen 
Motten und Noft eifrig geſchützt wurden, nur nicht gegen die 
Kommunarden von 1871. In Geldangelegenheiten war Frau 
Thiers genau, obwohl ſie die erſte Begründerin des Wohlſtandes 
in ihrem Hauſe als reiche Fabrikantentochter geweſen war, da 
Thiers aus armen Verhältniſſen hervorging. Als Thiers im 
Elyſée wohnte, wurde häufig über die kleinliche Sparſamkeit der 
Gemahlin des Staatsoberhauptes geſpöttelt, ja, wir erinnern 
uns, geleſen zu haben, ſie flicke ſogar ihre Handſchuhe und 
Zeugſtiefel höchſt eigenhändig aus. Wir haben aber auch ge⸗ 
leſen, daß, als am Tage, wo Thiers den Ränken der Klerikalen 
und Legitimiſten erlag, Mac Mahon noch früh Morgens im 
Elyſée erſchien und ſeine Anhänglichkeit bezeugte, Frau Thiers 
ihm nachgerufen habe: „Voila le traitre.“ Und die Sonne 
ſtand noch am Himmel, als Mac Mahon ſich als der Mann 
der erbittertſten Feinde des greiſen Staatsmannes erwies und 


aus ihrer Hand das Mandat, die Republik zu Grabe zu tragen, 


annahm. 
Großbritannien und Irland. 


— [Die neueſten Nachrichten, welche über 
Afganiſtan!] in England eintreffen, lauten durchweg zu⸗ 
friedenſtellend. So wird der „Times“ aus Kandahar gemeldet, 
daß dort fortwährend Handelsleute aus Kabul eintreffen, woraus 
ſich ergiebt, daß der Weg offen iſt, obgleich des Emirs Autorität 
ſich nicht über Ghazni hinaus erſtreckt. 
Herat weiſen auf eine ſtarke und wachſende Kombination gegen 
Ejub Khan und die Barahzais im Allgemeinen hin, von Seiten 
der mächtigen Aimaen⸗Stämme im Norden und Oſten der Stadt, 
unterſtützt von mindeſtens zwei Durani Clans, den Alikozais und 
Dſchakzais. Man wird ſich erinnern, daß er bei ſeinem Abmarſch 
von Herat nach Kandahar die Stadt unter dem Vefehl des 
Jamſchidi⸗Chefs, Zalanduſch Khan, ließ, deſſen Schweſter er ge⸗ 
ehelicht hatte, und deſſen Vater Khan Agha in Kabul mehrere 
Jahre gefangen gehalten war. Zalanduſch erfüllte getreu ſeine 
Pflicht und ſchlug im Auguſt einen Angriff der Alikozais ab; 
allein Ejub Khan's verhängnißvolle Niederlage, ſowie die in 
ſeinem Namen verübten Erpreſſungen ſeit ſeiner Rückkehr haben 
ihm die Stämme entfremdet; Zalanduſch Khan und die übrigen 
Chefs haben Herat verlaſſen und ſich nach ihren Bergen zurück⸗ 
gezogen. Khan Agha ging mit General Roberts von Kabul ab 
und begab ſich vor etwa acht Wochen nach Herat; allein anſtatt 


ſich feinem Schwiegerſohne Ejub anzuschließen, hielt er in Tai⸗ 


wara an, befahl ſeinem Sohn Herat zu verlaſſen, und gab in 
Kandahar zu vernehmen, er habe in Erfahrung gebracht, daß 
Ejub's Tyrannei denſelben allzu unpopulär gemacht habe, um 
ſich demſelben anſchließen zu können. Es ſcheint jetzt wahrſchein⸗ 
lich, daß Ejub plötzlich genöthigt ſein dürfte, zum zweiten Mal 
ein Aſyl in Perſien zu ſuchen. 


Rußzland und Polen. 


Warſchau, 5. Dezember. Der November⸗ 
aufſtand. Erkaltung der polniſchen Sympa⸗ 
thieen für Frankreich.] Die fünfzigjährige Gedenkfeier 
des 29. November des Jahres 1830 ſollte (ſo hatte ſich we⸗ 


men nun die „Kläffereien“, vorgebracht natürlich nur aus 
chſtenliebe, in der lobenswerthen Begierde, dem ſchwachen 
uden zur Beſſerung in Chriſto behilflich zu ſein. Dieſe 
ochengeſpräche haben noch bis zum heutigen Tage den wider⸗ 
wärtigſten Eindruck bei mir hinterlaſſen. Daß eine ganze Menge 
der kleinlichſten und gehäſſigſten Anklagen und Verleumdungen 
vorkamen, brauche ich kaum zu erwähnen. 1 85 

Ein raffinirtes Mittel, die Zöglinge ganz und gar in die 
unbedingte Gewalt zu bekommen und dem Machtkreis der Fa⸗ 
milie zu entziehen, war die privilegirte Verletzung des Briefge⸗ 
heimniſſes ſeitens der Leitung der Anſtalt. Den jungen Knaben 
wurde es unmöglich gemacht, den Eltern, Geſchwiſtern oder Ver⸗ 
wandten zu ſchreiben, wie es ihnen wirklich um's Herz war. 
Ale Briefe mußten offen an den Inſpektor abgeliefert werden, 


In dem Ueberwallen der Wuth und Entrüſtung, in dem 
Schmerz des Heimwehs und dem elenden Gefühl der Ohnmacht 
habe ich mich auf die kalten Steinplatten unter der Veranda 
geworfen und, entfernt von den Geſpielen, mir die Lippen blu⸗ 
Sg gebiſſen und die bitterſten Thränen geweint. Dann war mein 
8 lan gefaßt, und während der 2¼ Jahre, die ich, ohne Vater 


| 


und Geſchwiſter zu ſehen, in der Anſtalt verweilen mußte, habe 
ich beharrt bei dem Syſtem einer paſſiven aber hartnäckigen Re⸗ 
nitenz gegen alle ſogenannten Beſſerungsverſuche der frommen 
Erzieher, mochten ſie mir kommen mit dem Lammfell bekleidet 
und Honig auf den Lippen, oder in ihrer wahren Geſtalt mit 
fletſchenden Wolfszähnen. 

Ein Zwang, dem ich mit einigem Erfolg Widerſtand ent⸗ 
gegenſetzte, war eine Art von Umtaufe, die bei den meiſten Neu⸗ 
aufgenommen ſtattfand. Die Familiennamen waren nämlich für 
die Zeit des Aufenthalts im Penſionat nicht vorhanden; ſie 
durften nicht genannt und geſchrieben werden, nicht einmal in 
die Schul⸗ oder die Leſebücher. Wurde nun ein Zögling auf⸗ 
genommen, deſſen Vorname bereits unter den Penſionären ver⸗ 
treten war, ſo wurde er umgetauft; mit beſonderer Vorliebe 
wurden bei dieſer Gelegenheit bibliſche Namen, wie Paulus, 
Johannes, oder wohlgefällig klingende, wie Gottlieb, Gottfried, 
Theobald, ausgetheilt. Da mein Name bereits vertreten war, 
drohte mir ein ähnliches Schickſal. Durch energiſche Oppoſition 
ſetzte ich durch, daß mein Name nur eine lateiniſche Endung, 
damit allerdings eine unheimliche Länge bekam. Man wollte 
mich nicht gleich im Anfang meine ganze Ohnmacht fühlen laſſen 
und machte meinem Eigenfinn zum letzten Mrl ein kleines Ver⸗ 
nügen. f 
9 Anfangs glaubte ich es gar nicht aushalten können, und 
plante Fluchtverſuche; doch wurde ich von der Ausführung abge⸗ 
halten durch die mißlungenen Verſuche Anderer, die wohl bis 
Hamburg gekommen, dort aber ohne Exiſtenzmittel und ohne jede 


Welt⸗ und Menſchenkenntniß bald der Polizei in die Hände ge⸗ 


fallen waren. Sie wurden der Anſtalt wieder überliefert und 
dort auf das Grauſamſte beſtraft mit langer Einſperrung und 
täglichen Stockprügeln. i 

Zum Schluß noch einen kleinen Roman, der ſich während 
meines Auſenthaltes in der Anſtalt abſpielte. Von den „Schweſtern“ 
des „Nauhen Hauſes“, welche ein Mädchenpenſionat leiten, wurde 
immer eine Jungfrau, welche Alter und Frömmigkeit auf eine 
erhabene Tugendhöhe geftellt hatten, zur Leitung des Hausweſens 


Alle Nachrichten aus 


Freitag, 10. Dezember 1880. 
nigſtens das Gerücht verbreitet) im Großen begangen und durch 


Gottesdienſt und äußere Kundgebungen verherrlicht werden. Die 


Regierung hatte keinerlei Maßregeln getroffen und hat dadurch, 
daß ſie die Sache ganz zu ignoriren ſchien, ſich gewiß mehr ge⸗ 
nützt, als wenn ſie große Gegenvorkehrungen getroffen hätte, wie 
es ſonſt hier, oft auf bloße Berichte hin, zu geſchehen pflegte. 
Man hat nirgends in hervorragender Weiſe Ovationen auf den 
betreffenden Gedenktag verſucht, wenn man nicht etwa den hier 
und da vereinzelt ſtattgefundenen kleinen Verſammlungen von 
Perſonen, die aus der damaligen Zeit noch Erinnerungen be⸗ 
wahrt und dieſelben harmlos untereinander beſprochen, ein ige 
Aufmerkſamkeit ſchenken will. — Der Zudrang von jung en 
Leuten, die ſeit lange aus Frankreich und theilweiſe auch aus 
der Schweiz nach Rußland und Polen ſtrömen, um hier Stellen 
als Lehrer und Erzieher in Familien zu ſuchen, ſcheint nachlaſſen 
zu wollen, indem ſeit einiger Zeit die Ankommenden, wenn ſie 
nicht beſonders verſchrieben ſind, nur ſchwer eine Stellung finden 
und von den bereits in Stelle ſich befindenden Franzoſen und 
Franzöſinnen viele ihre Entlaſſung erhalten haben und noch er⸗ 
halten. Es ſcheint ſich ſonach auch nach dieſer Richtung hin 
dokumentiren zu wollen, was man ſeit einiger Zeit wahrzunehmen 
glaubt, eine zunehmende Erkaltung der Sympathieen der Polen 
für Frankreich. Daß gebildete Polen ſchon längſt eingeſehen und 
immer mehr einjehen, wie grundlos die Hingebung von Seiten 
Polens für Frankreich und beſonders die abgöttiſche Verehrung 
Napoleons des Erſten ſei, iſt bekannt. In einem aus Veran⸗ 
laſſung des 29. November in polniſcher Sprache erſchienenen 
Promemoria — ein Auszug aus einem größeren Werke 
vom Jahre 1870, Leipzig — heißt es unter Anderm: „Was 
rechtfertigt unſere blinde Liebe für den erſten Napoleon? — 
hat er je etwas für Polen gethan? Rückſichtslos hat er die 
Treuen aus dem damaligen ſächſiſchen Herzogthum Warſchau in 
alle Weltgegenden verſtreut und das Land bis auf den letzten 
Mann und Gulden ausgenutzt. Er ſah, wie er in ſeinen „Me⸗ 
moiren“ ſelbſt ſagt, in der polniſchen Anarchie nur „une force 
diseiplinee pour meubler un champs de bataille. Dieu 
seul est l’arbitre de ce grand probleme politique“. Dies 
war jeine glimpfliche Ausdrucksweiſe für eine Angelegenheit, die er, 
näher zu betrachten, ſich nicht ſehnte. Durch die dafür an den 
Tag gelegte Geringſchätzung hat er ſeine ruſſiſche Kampagne von 
Hauſe aus kompromittirt und ſich ſelbſt die Grube bereitet. 
Washat Frankreich in dem Novemberaufſtande, zu dem es wie 
auch zu den ſpäteren Erhebungen den Impuls gegeben, Polen 
genützt? Ein Luxus von Phraſen, etwas Geld zu Bandagen 
und ein wenig Weißbrot den Verbannten, das iſt die Summe 
von Wohlthaten, welche Frankreich für das Blut ſeines treuen 
Sancho Panſa bezahlte. Von 1797 bis 1815 ſind über 200,000 
Polen für Frankreich kömpfend gefallen.“ — Und wie man ſelbſt 
in Frankreich über dieſe Sache denkt, zeigte ſich, als man über 


die Herabſetzung der für die polniſche Emigration ausgeſetzten 
Subſidien deliberirte, da ſagte die „Opinion Nationale“: „Dieſe 


A den ce an 1 lh welches 
Frankreich den Polen noch ſchuldet für die Anleihe von 200 

Millionen, die Napoleon I. im Großherzogthum Warſchar fon Bin 
trahirt hatte und wovon nie ein Heller zurückgezahlt worden it.“ 
— Dies hier im Auszug berührte Schriftchen aus polniſcher Feden 
wird — von der Zenſur ignorirt — eifrig geleſen. 


Griechenland. 


— Aus Kopenhagen geht der wiener „Preſſe“ eine Mit⸗ 
theilung über eine Wendung zu, welche man der griechiſchen 
Frage geben wolle, die das wiener Blatt wohlweislich mit 
aller Reſerve reproduzirt. Es würde ſich hierbei um ein terri⸗ 
toriales Revirement handeln, wie bei Duleigno. Fürſt Bis⸗ 
marck ſoll nämlich die Idee favoriſiren, die Pforte möge anſtatt 
Epirus, deſſen Zeſſion der Albaneſen wegen auf ſo viele Schwie⸗ 


und der Küche in das Knabenpenſionat kommandirt. Dieſe 
„Schweſtern“ waren übrigens alle lange „aus dem Schneider“ 
und hatten die ſchlimmen Erfahrungen hinter ſich, und unter den 
jungen Mädchen bemerkte man nur ſelten ein hübſches Geſicht. 
Die geſchmackloſe Tracht und die ſcheue, furchtſame Haltung ließen 


auch etwa vorhandene Schönheit und Anmuth gar nicht zur Gel⸗ 
tung kommen. Es war ein Zug alter Nonnen und eingeſchüchterten 


Novizen, der gewöhnlich kurz nach uns aus einer entgegengeſetz⸗ 
ten Thür in den Betſaal wandelte und die Bänke vor uns ein⸗ 
nahm. Da erregte eines Tags eine neu eingetretene, noch junge 
Schweſter unſer Aller Aufmerkſamkeit und Staunen. Als die 
letzte von der Schaar der Schweſtern ſchritt ſie einher, ehrbar und 
züchtig, den Kopf noch tiefer zur Bruſt neigend als die Anderen. 
Aber doch lag in ihrem Gang ſo viel Anmuth, auf ihrem blaſſen 
Geſicht ſo viel Lieblichkeit, daß es Manchem ganz warm um's 
Herz wurde bei dem ungewohnten Anblick. Die junge Schweſter 
Martha — ihren Namen hatten wir bald heraus bekommen — 
wurde das Thema mancher heimlichen Unterhaltung, und ihr 
Bild von Manchem in ſtillem Herzen getragen. Wie groß wurde 
aber erſt unſere Verwunderung, als nach gar nicht langer Zeit 
eines Mittags Schweſter Martha an der alten Schweſter Helene 
Stelle oben am Tiſch im Speiſeſaal ſtand, um uns die Suppe 
auszugeben. Schweſter Martha blieb im Penſionat, ſie war von 
nun an die Fee, die Göttin des Hauſes, der faſt Jeder ſeine 
ſtille Verehrung weihte. N . 
Doch wie war Schweſter Martha iu's „Rauhe Haus“ ge 
kommen? Wie kam ſie gerade auf den Vertrauenspoſten im 
Penſionat, wo ſonſt nur, ſtill und züchtig, kanoniſche Jungfrauen 
walteten? Die Liebe, ja wahrhaftig die Liebe war die Urſache. 
Sie war aus Nordſchleswig und hatte mit einem loſen, tollen 
Jungen ein Liebesverhältniß gehabt, und den Jungen hatten die 
ſtrengen Eltern wegen der vorzeitigen Liebelei und wegen ande⸗ 
rer Streiche ins „Rauhe Haus“ geſchickt. Sie aber konnte den 
böſen Jungen nicht vergeſſen und hatte ſich als „Schweſter“ auf⸗ 
nehmen laſſen. Zuerſt war fie in Berlin in „Bethanien“ be⸗ 
ſchäftigt, dann gelang es ihr, in das „Rauhe Haus“ und ſchließ⸗ 


rigkeiten ſtoßen würde, Kreta an Griechenland ab⸗ 
treten. Die Angelegenheit ſoll mit dem Grafen Hatzfeldt in 
Friedrichsruh, wo er bekanntlich erwartet wird, des Eingehenderen 
erörtert werden. An dieſer „Löſung“ der Frage iſt ihr Er⸗ 
finder zunächſt wohl nur allein betheiligt. Nach dem Ge⸗ 


ſchmacke der Griechen wäre die Erwerbung Kreta's kaum. Kreta 


betrachten ſie als einen Fleck Erde, der früher oder ſpäter ihnen 
zweifellos zufällt, da die ganze Bevölkerung der Inſel, auch die 
muhamedaniſche, griechiſch ſpricht und helleniſchen Stammes iſt, 
während Süd⸗Epirus, einmal in das autonome Albaneſengebiet 
der Zukunft einbezogen, hartnäckig von der albaneſiſchen Eidge⸗ 
noſſenſchaft vertheidigt werden würde. 


Felegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 9. Dezember, Abends 7 Uhr. 


[Abgeordnetenhausſitzung.] Berathung des 
Kultusetats. Die Einnahmen werden ohne Debatte ge⸗ 
nehmigt. N 5 

Bei Kapitel 109 über dauernde Ausgaben erklärt Windt⸗ 
horſt, er und ſeine Freunde würden den Kultusetat wiederum 
benutzen, ihre Klagen vorzubringen. Die noch beſtehenden Maigeſetze 
würden in allen weſentlichen Punkten noch ſtreng angewendet, obwohl 
der Miniſter möglichſt verſucht habe, Erleichterungen zu ſchaffen. 
Das Zentrum habe dem gegenüber kein anderes Mittel, als fort⸗ 
dauernd ihre Hauptbeſchwerden vorzutragen, bis ſie endlich zu 
der Stelle gelangen, von wo Abhilfe geſchehen kann. Der Verſuch 
zur Erleichterung der Lage der Katholiken war verfehlt. Dazu hätte 
das Zentrum die Hand nicht bieten können. Der Redner führt 
nun die einzelnen Beſchwerden des Zentrums an. Die Regie⸗ 
rung habe Urſache, im Laufe der Seſſion auf Abſtellung der zu 
weitgehenden Beſtimmungen der Geſetze zu ſienen, eine orga⸗ 
niſche Geſetzgebung vorzubereiten. Das Zentrum werde ſolche 
Anträge ſtellen und kündige einen Geſetzentwurf an, der das 
Spenden der Sakramente, das Leſen von Meſſen ſtraffrei 

erklärt. Redner fragt an, ob die Regierung beabſichtige, 
die Unterhandlungen mit Rom wieder aufzunehmen, ob 
Schritte in dieſer Richtung geſchehen ſeien und wann ſie die 
Wiederaufnahme vorzunehmen gedenke. Wenn geſagt worden, 
daß paſſiver Widerſtand gegen die Geſetze unzuläſſig ſei, ſo 
würde man zum denkbar ärgſten Byzantinismus gelangen. Es 
ſei unwahr, daß das Zentrum zur Verletzung der Geſetze aufge⸗ 
fordert habe. 

Der Kultusminiſter erklärte, wenn man ſo weit 

gehe, zu ſagen, die Maigeſetzgebung könne nur darauf ausgehen, 
die katholiſche Kirche zu vernichten oder zu verfälſchen, ſo kann 
ich dem nur gegenüberhalten, was ein treuer Sohn dieſer 
Kirche in einem ſeiner neueſten Werke ſagt: man kann 
die Kirche nicht mehr ſchädigen, als wenn man über⸗ 
treibt. Die Staatsregierung theilt den Schmerz und die 
Betrübniß darüber, daß man heute noch nach Jahren voll 
Ringen, Mühen und Kämpfen im Ausgleich der kirchenpoli⸗ 
tiſchen Gegenſätze nicht weiter gekommen iſt und blickt mit 
großer Beſorgniß in die Zukunft der kirchenpolitiſchen 
Verhältniſſe. Sie ſieht ſie mit einem dichten Schleier bedeckt, 
durch den kaum ein Lichtſtrahl durchdringt. Das Zentrum that 
bisher auch nichts, was die Regierung veranlaſſen könnte, den 
Weg zu betreten, den es als den einzigen zur Verſtändigung ge⸗ 
eigneten erklärt. Die Regierung hat in dem kirchenpolitiſchen 
Geſetz ein Mittel zur Erreichung des inneren kirchlichen Friedens 
geboten, muß aber die Inſinuation zurückweiſen, als ob ſie mit 
dieſer Vorlage irgend welche Nebenzwecke verbunden und beab⸗ 
ſichtigt hätte. Mit der Abänderung der Vorlage iſt aber der 


a 4 2 
Regierung die Handhabe 
vollſtändig zerbrochen; ſie ſieht ſich daher gezwungen, 
jede Verantwortung dafür, daß nicht mehr geſchehen ſei, abzu⸗ 
lehnen. Die Regierung wird hiernach eine abwartende Haltung 
einnehmen, die durch ſchonende Handhabung der beſtehenden 
Geſetze gekennzeichnet iſt. 

Im weiteren Laufe der Debatte rechtfertigte der Kultus⸗ 
miniſter das Verhalten der Regierung in mehreren von 
Ja!ndzewski aus der Provinz Poſen vorgebrachten 
Beſchwerdepunkten: Es ſei eine irrthümliche Annahme, daß das neue 
kirchenpolitiſche Geſetz die Wiederaufnahme von Staatsleiſtungen 
einzelnen Geiſtlichen gegenüber geſtatte; dieſelbe könne nur für 
ganze Diözeſen geſchehen, vorausgeſetzt, daß daſelbſt eine gewiſſe 
Ordnung hergeſtellt ſei. 


Seyffarth gegenüber rechtfertigte der Miniſter ſeinen 
Erlaß über den Lehrerverein; er habe der Majorität des 
Lehrerſtandes darin ein lobendes Zeugniß ausgeſtellt und nur 
wenige Lehrer, die nicht ſa ſeien, wie ſie ſollten und einen Theil 
der Lehrer⸗Preſſe getadelt, welche die verderblichſten Früchte zeitige. 
Gegenüber Windthorſt, welcher die Wiederanknüpfung der Ver⸗ 
handlungen mit Rom verlangte, erklärte der Kultusminiſter, die Auf⸗ 
forderung zur Initiative müſſe an eine andere Stelle gerichtet 
werden; er habe bei dem Einbringen der letzten kirchenpolitiſchen 
Vorlage ausdrücklich geſagt, die Regierung ſei, weil ſie nicht das 
geringſte Entgegenkommen gefunden, dazu gedrängt, ihrerſeits 
die Vorlage zu machen. 

Windthorſt verlangt darauf Vorlegung der Verhand⸗ 
lungsakten. 


Nächſte Sitzung morgen. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


Kalender: Damen⸗Almanach für das Jahr 1881. 15. 
Jahrgang, Berlin, Hau de u. Spener ' ſche Buchhandlung, zier⸗ 
lichſte Ausſtattung. — Damenkalender, 1881, 3. Jahrgang, bei 
Samuel Lucas in Elberfeld, ebenfalls ſehr elegant und praktiſch 
ausgeſtattet. — C. Regenhardt!s Geſchäfts⸗Kalender 
für den Weltverkehr, 1881. Namentlich Geſchäftsleuten um ſeines 
reichen Nachſchlage⸗Materials willen zu empfehlen. 

7 iches Notizbuch für Contore, Bureaux 20. 1881. Elber⸗ 
feld bei Sam. Lucas. Enthält für jeden Tag 1 Seite mit Kontre⸗ 
linien ſowie mit Mark⸗ und Pfenniglinien, außer dem Mongt⸗ und 
Tag⸗Ueberdruck auch die bereits verfallenen und noch kommenden Ta⸗ 
geszahlen in buntem Farbendruck. — In demſelben Verlage iſt erſchie⸗ 
nen: Der Schreibmappenkalender, Preis: in dauerhaftem 
Kartonumſchlag geheftet 1 M. 50 Pfg., in Leinwandmappe mit grüner 
Schreibunterlage 1 M. 80 Pfg. Derſelbe iſt mit Fließpapier durch⸗ 
ſchoſſen und enthält pro Woche 1 Seite zu Notizen, ferner im Anhange 
ein Verzeichniß der Rechtsanwälte, Gerichtsvollzieher und Rechtskonſu⸗ 
lenten 2c. Deutſchlands und vieler Orte des Auslandes, ſowie aller⸗ 
hand für den Geſchäftsverkehr wichtige Mittheilungen für aller Art 
Verſendungen durch die Poſt, Einnahme⸗ und Ausgabetabellen ꝛc. 
Wir empfehlen dieſen Kalender ſowohl als Schreibunterlage, wie auch 
als vortreffliches Comptoirhandbuch. 


* Die beiden Genoſſen. Roman von Max Kretzer. 
Verlag von Karl Kohn in Berlin. — Mar Kretzer ift ein junger, 
begabter Autor, deſſen Erſtlingsromane: „Im Sturmwind des Sozia⸗ 
lismus“ und „Bürger ihrer Zeit“, welche zuerſt im Feuilleton einer 
größeren Tageszeitung veröffentlicht wurden, und deren Buchausgabe 
ebenfalls bevoriteht, verdientes Intereſſe hervorgerufen haben. Kretzer 
iſt eigenartig in der Wahl ſeiner Stoffe, und beweiſt das wiederum in 
ſeinem neueſten Werk. Die Idee des Kommunismus in allen Konſe⸗ 
quenzen ihrer ſophiſtiſchen Theorie bildet die ſtoffliche Grundlage der 
„beiden Genoſſen“, auf welcher ſich eine dramatiſch bewegte Erzählung 
aufbaut. Der Verfaſſer schildert das familiäre Zuſammenleben zweier 
Anhänger des Kommunismus, die von der Ausführbarkeit ihrer ver⸗ 
derblichen Lehre felſenfeſt überzeugt find, ohne mit tiefeingewurzelten 
menſchlichen Gewohnheiten zu rechnen Heute wo die Sozialdemokratie 
es offen bekennt, daß nur der Kommunismus die einzige mögliche ſo⸗ 

enannte „Rettung“ der Geſellſchaft ſei, wo ſelbſt die Heiligkeit der 
amilie nicht mehr ſicher iſt vor ihren verderblichen, die Moral unter⸗ 
grabenden Einflüſſen, dürfte die Lektüre der „beiden Genoſſen“ von 
doppeltem Intereſſe ſein. 


zur Anbahnung dieſes Friedens 


Totales und Provinzeelles. 

ö Poſen, 9. Dezember. 

[Zur Beſetzung des berliner Pfarrg 
bei St. Jakobi.] Wie die „Madgeb. Ztg.“ hört, ſteht 
Beſetzung des berliner Pfarramts bei St. Jacobi durch das Kb. 
chenregiment unmittelbar bevor; es iſt für die Stelle ein Ron 
ſtorialrath in Ausſicht genommen worden, und zwar, wie de 
genannte Quelle hinzufügt, vermuthlich ein poſener Konſſz 
rialrath, ein Anhänger der ſtreng konfeſſionellen Partei. = 
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Peiſern gegen preußiſches Militär 
en Militärorden „virtuti militari“ 


. Lotterie zum Beſten des 
Die Verabfolgung der 1500 Gewinne der Lotterie 
Provinzial⸗Kriegerdenkmals hat mit dem heutigen 
Provinzial⸗Ständeſgal begonnen. Der erſte Gewinn, 
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lich in das Penſionat zu kommen. Dem liebenden Weib iſt ja | der Kleinen unwiderſtehlich gefangen und halten die lauſchende 
Alles möglich; doch wenn die Liebe die Hinderniſſe mehr und Kindesſeele bis an's Ende in ungeduldigſter Spannung. 


mehr beſeitigt hat, wird ſie auch immer ſorgloſer und vertraut 
zu viel auf ihr Glück. Die beiden Liebenden wurden bei ihren 
Rendezvous unvorfichtig, und eines Tages erfolgte die Entdeckung, 
die man ſogar den Penſionären nicht ganz verheimlichen konnte. 
Die Schweſter ſah man nie wieder; ſie wurde ausgewieſen, der 
Penſionär aber wurde zu ſeiner Beſſerung zurückgehalten und 
ſchmachtete noch ein Jahr lang hinter den Kerkermauern. Heute 
verwaltet er ſchon ſeit Jahren ſein väterliches Gut in Schles⸗ 
wig, und ihm zur Seite ſchaltet Schweſter Martha als emſige 
Hausfrau.“ 


Sonnenſcheinchen. 
Ein Wald⸗ und Gnomenmärchen 
von 


Julius Lohmeyer, 
mit 8 Farbendrucken nach Aquarellen von 
Carl Gehrts. 
Verlag von Alexander Duncker in Berlin. 


Julius Lohmeyer, der allbekannte und beliebte Märchen⸗ 
dichter, deſſen Zeitſchrift „Deutſche Jugend“ ihm wohl unbe⸗ 
ſtritten den erſten Rang unter den heutigen Jugendſchriftſtellern 
Deutſchlands anweiſt, bringt mit obigem Märchen der Kinderwelt 
eine Weihnachtsgabe dar, wie ſie poetiſch⸗ſinniger, duftiger und 


1 zarter nur ſelten aus deutſcher Feder gefloſſen iſt. Die traumhaft 


ſeltſamen Erlebniſſe Sonnenſcheinchen's, dieſes echt deutſchen 
Kindes von ſtrahlender Anmuth und Herzensgüte, von innigem 
Liebreiz und ſtiller Freundlichkeit, die in farbenreichem Wechſel vor⸗ 
übergleitenden Abenteuer dieſer kleinen holdſeligen Mädchengeſtalt 
in dem unterirdiſchen Zauberreiche der Zwerge und Elfen — 
dieſe ganze funkelnde Pracht der deutſchen mondbeglänzten Waldes⸗ 
nacht und glühender Märchenphantaſie nehmen Sinn und Herz 


Zu glücklicher Verbindung ſehen wir hier das ſo ſchwer 
vereinbar Scheinende ſich geſellt: Wahrer naiver Kinderton in 
Entfaltung Alles deſſen, was das kleine Herzchen erſehnt, das 
kleine Köpfchen erträumt. Zugleich ſinniger Ernſt, tiefdurch⸗ 
dachte poetiſche Geſtaltung der ewigen Naturoffenbarungen von 
Mutter⸗ und Kindesliebe, von der entſühnenden Macht echter 
Herzensreinheit und Unſchuld — auch den Erwachſenen zum 
hohen Genuß. 

Wetteifernd mit dieſer gedichteten Wunder⸗ und Zauberwelt läßt 
der berühmte, durch ſeine Gnomenbilder weithin bekannte Maler 
Carl Gehrts auch dem Auge ſichtbar die funkelnden Herr⸗ 
lichkeiten dieſer geheimnißvollen Märchenwelt in kühnen Strichen 
und vollendeter techniſcher Meiſterſchaft vor uns erſtehen. In 
Zeichnung ſcharf und charakteriſtiſch, in den Farbtönen fanft und 
wohlthuend den Kontraſt vermittelnd, zu ſchöner Harmonie 
Dichtung und Anſchauung vereinend, löſt der Maler mit dem 
Poeten die Aufgabe gemeinſam, in Wort und Bild die Welt des 
Schönen durch ein neues Kunſtwerk zu bereichern. Da auch die äußere 
Ausſtattung — bis zu der des überaus eleganten gepreßten 
Prachteinbandes hin, Sonnenſcheinchen im Geſpräch mit den 
kleinen langbärtigen Gnomen des Waldthales darſtellend — dem 
Ganzen würdig ſich erweiſt, ſo dürfte es kaum ein geeigneteres, 
reicher ausgeſtatteteres Werk für den kommenden Weihnachtsabend 
geben, als das Wald⸗ und Gnomenmärchen „Sonnenſcheinchen“. 


e 


Aus dem Jahre 1848. Ueber die Flucht Bem's aus Wien 
erzählt ein ungariſches Blatt (Ellenör“) folgende Einzelheiten, aus 
welchen hervorgeht, daß ſie Niemand Geringeren zum Förderer hatte, 
als Paul Szontagh, den Vizepräsidenten des ungariſchen Abgeordneten⸗ 
hauſes. Der Rath der Staatskanzlei, Baron Hußar, übergab gleich 
zu Beginn der Belagerung Wiens an Vargha ſechs Stück Reiſepäſſe, 
auf denen die Rubriken der Perſonbeſchreibung unausgefüllt geblieben 
waren. Als dann ſpäter Windiſchgrätz im Sinne der wiener Kapitu⸗ 
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5 100 des vorigen Monats abzüglich des Portos an die Kommunal⸗ 


ftändiiche Bank für die preußiſche Oberlauſitz zu Görlitz abgeſandt 
worden. — An Stelle des Wirthſchaftsinſpektors Schulz iſt der 
Bauergutsbeſitzer Hentſchel zu Nieder⸗Heyersdorf zum Stellvertreter des 
Standesbeamten für den Standesamtsbezirk Heversdorf widerruflich 
ernannt worden. — Das Komite zur angemefienen Jubelfeier des fünf⸗ 
zigüährigen Dienſtjubiläums des Lehrers und Kantors Rösler in 
ollmitz hat in Uebereinſtimmung mit dem Jubilar die Feier, welche 
am 13. d. Mts. ſtattfinden ſollte, auf den 10. Januar k. J. vertagt. 
Die von Herrn Baumeiſter Stein arrangirte Dilettanten⸗Theater⸗ 
Vorſtellung hat gegen 400 M. eingetragen. Von dieſer Summe konnte 
Herr St. der Kaſſe des evangeliſchen Mädchen⸗Waiſenhauſes den für 
deſſen Verhältniſſe ſchon recht anſehnlichen Betrag von 240 Mark 
übergeben. 5 
. — 5 Wronke, [Geſang⸗ Verein. Unglücks⸗ 
fälle,] Der hieſige Männer⸗Geſangverein veranſtaltete geſtern Abend 
im Lokale des Herrn Adam eine Muſikaufführung zum Zwecke einer 
Weihnachtsbeſcheerung für arme Kinder. Dieſelbe war ſtark beſucht 
und fanden namentlich die komiſchen Vorträge ungetheilten Beifall. 
Der Erlös betrug 64 Mark, ſo daß immerhin einige arme Kinder eine 
ute Weihnachtsbeſcheerung erhalten können. — Am vergangenen 
Dienftag verließ die Tagelöhner⸗Wittwe Puhle in Neudorf ihre Stube, 
in welcher ihre beiden jüngften Töchter im Alter von 10 und 8 Jahren 
zurückblieben, um im Dorfe zu waſchen. Die Puhle brachte des 
Mittags ihren Kindern von der Arbeitsſtelle noch das Mittagseſſen 
und fand dieſelben munter vor. Kaum hatte dieſelbe ſich indeß entfernt 
und ihre Arbeit wieder aufgenommen, als fie von ihrer Wirthsfrau 
mit der Schreckensnachricht gerufen wurde, daß ihre jüngſte Tochter 
verbrannt ſei. Die Kinder hatten im Ofen, welcher zugleich als Koch⸗ 
heerd diente, Feuer angezündet und war die jüngſte Schweſter dem⸗ 
ſelben zu nahe gekommen, jo daß die Kleider in Brand geriethen. In 
der 1 00 war das Kind hilferufend aus der Stube gelaufen. Die 
hinzugekommene Wirthsfrau löſchte das Feuer. Das Kind hatte an 
der rechten Seite und am rechten Oberarm bedeutende Brandwunden 
erlitten, an denen es am Sonnabend unter den größten Schmerzen 
geſtorben iſt. — In vergangener Woche fiel vom Dache des Palais 
zu Biezdrowo ein Dachdeckergeſelle herunter. Die Verletzungen waren 
11 5 nicht bedeutend und bofft man, daß derſelbe am Leben 
bleiben wird. 1 
5 Wreſchen, 7. Dezember. [Volkszählung. Viehzäh⸗ 
lung. Einſchätzungskommiſſion. Viehkrankheiten. 
Kreis⸗Sparkaſſe,] Bei der am 1. d. Mts. ſtattgehabten Volks⸗ 
zählung war die hieſige Stadt in 42 Zählbezirke getheilt und hatten 
die Zähler inſofern ein ſchweres Amt, als dieſelben die meiſten Zähl⸗ 
karten ſelbſt ausfüllen mußten. Nach Ausweis der Kontrollliſten hat 
ie Stadt im Ganzen 4750 Einwohner, von denen 2233 zum männ⸗ 
ichen und 2417 zum weiblichen Geſchlecht gehören. Dieſe Einwohner 
befinden ſich in 275 Wohngebäuden und gehören 1011 Haushaltungen 
an. Nach der Volkszählung von 1875 hatte en 4777 Einwohner 
war 1949 männlichen und 2228 weiblichen Geſchlechts; es hat 


6. Dezember. 


vergrößert. — Bekanntlich fand am 1. Dezember auch die Vieh⸗ 
ühlung ſtatt und hat das Neſultat 175 Pferde und 165 Stück Rind⸗ 
ieh ergeben. Im vorigen Jahre hatte die hieſige Stadt 183 Pferde 
nd 165 Stück Rindvieh aufzuweiſen. — In der am vergangenen 
onnabend ſtattgehabten Stadtverordnetenſitzung wurden folgende 
Herren zur Klaſſenſteuer⸗Einſchätzungs⸗Kommiſſion gewählt: Maurer⸗ 
meister Czechannowicz, Hausbeſitzer B. Nowakowski, Gerichtsaktuar 
Bienek, Kaufmann H. Ehrenfried, Kaufmann H. Mirels, Hausbeſitzer 
naſt, Kaufmann B. Rauhudt, Kaufmann Rakt. — Die in den Ort⸗ 
haften, Bieczemo), Bieganowo, Gozdowo, Wegierki, Sedziwojewo, 
Groß⸗Gutowy, Bierzglin und Soleezno unterm 27. Auguſt angeordnete 
Hundeſperre iſt aufgehoben. — Nachdem unter den Hunden in Bardo 
die Tollwuth ausgebrochen, iſt die Hundeſperre in Bardo, Grzymisla⸗ 
wice, Chwalibogowo Stefanowo und Kl. Choricza bis zum 1. Februar 
. FJ. von dem hieſigen königl. Diſtrikts⸗ Amt angeordnet worden. — 
Nach dem Bericht des Kreis⸗Sparlaſſen⸗Rendanten, Herr Büdemann, 
hatte die hieſige Kreis⸗Sparkaſſe im verfloſſenen Monat folgende Ein⸗ 
nahme: Kaſſenbeſtand am 1. November 3234 Mk. 91 Pf.; an Kapital⸗ 
Einlagen 1647 Mk. 41 Pf., an Zinſen 72 Mk. Die Ausgabe betrug 
an zurückgezahlten Kapitaleinlagen 1518 Mk. 39 Pf. an Zinſen 23 M. 
8 Pf; zur Erwerbung von Aktiva's 1200 Mk., jo daß am 1. d. Mts. 
ein Beſtand von 2212 Mk. 65 Pf. in der Kaſſe verblieb. ö 


r. Wollſtein, 7. Dez. [Markt. Vakanzen. Schulin⸗ 
ſpektion. Pheater.] Auf dem heute hier abgehalten Jahrmarkte 
war Rindvieh in ſehr bedeutender Anzahl aufgetrieben. Die Kaufluſt 
war jedoch nicht rege und es find ſelbſt zu gedrückten Preiſen nicht 
viel Käufe abgeſchloſſen werden. Pferde waren nur in geringen Zahl 
zum Verkauf geſtellt; es mangelte aber auch fait gänzlich an Käufern 
And das Geſchäft gingivemnach jo flau, wie ſchon ſeit Jahren nicht. Der 
HGetreidemarkt war gut befahren und es waren namentlich viel Lupinen, 
die auf unſern Märkten zur Zeit einen Haupthandelsweig ausmachen, 
vorhanden. Der Zentner wurde mit 4.50 M. bezahlt. Das 76 
Roggen galt bis 8,50 M., Gerſte bis 7,75 M. und Hafer bis 7,50 M. 
Fm hieſigen Kreiſe find zur Zeit drei evangeliſche Lehrerſtellen va⸗ 
kant. Die zweite Lehrerſtelle in Roſtarſchewo mit einem jährlichen 
Linkommen von 920 M., einer Wohnungsentſchädigung von 120 M. 
und freie Feuerung, ferner die zweite Lehrerſtelle in Chwalim mit 
einem jährlichen Einkommen von 750 M. neben freier Wohnung und 
BVeuerung und die Lehrerſtelle zu Kreutz mit einem Geſammteinkommen 
von 750 M. neben freier Wohnung und Feuerung. — An Stelle des 
dach Weigeredorf, Kreis Oels, verſetzten evangeliſchen Pfarrers Herrn 
reſſe zu Kirchplatz⸗Borui iſt dem evangeliſchen Pfarrer Herrn Köhne 
du Konkolewo⸗Hauland die Lokalinſpektion über die zur Parochie Borui 
5 Kbörigen evangeliſchen Schulen übertragen worden. — Seit faſt 14 
Qagen giebt die unter der Direktion des Herrn Reindel ſtehende 
Br Theatergeſellſchaft hier Thegtervorſtellungen, die des allgemeinen Bei⸗ 
falls ſich erfreuen. Wenn Herr R. noch fernerhin hier ſeine Rechnung 
Anden würde, beabfichtigt er bis über die bevorſtehenden Feſttage hier 
orſtellungen zu geben. Ne 2 
4 * Kurnik, 3. Dezember. [Geſelligkeitsverein. Vor⸗ 
rag. Feuer. Mordanfall. Neue Poſtperbindung. 
Der hieſige Geſelligkeitsverein eröffnete am 27. v. Mts. unter reger 
etheiligung ſeiner Mitglieder ſeme diesjährige Saiſon mit einem 
onzert, an welches ſich ein Tanzkränzchen anſchloß. — Sonntag, den 
‚2. Mts. hiek der Redakteur Herr Carl Röſtel aus Poſen im 
8 ereine vor einen zahlreichen Publikum einen anregenden Vortrag über 
Das Thema „Alchymie, Goldmacherkunſt und Stein der Weiſen“. — 
Nn unſerer Nachbarſtadt Bnin brannten am vergangenen Freitag das 
Wohnhaus und die Stallungen des Ackerbürgers M. nieder. Wie es 
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gangene Nacht wurde auf den gräflichen Waldwärter H. aus M. von 


reſchen in einem Zeitraum von drei Jahren alſo um 473 Perſo⸗ Altare, welcher ſammt Kanzel zu Ehren des Gefeierten mit Guirlanden 


heißt, ſoll das Ferer durch Unvorſichtigkeit entſtanden ſein. — Ver⸗ 


a : — — 
Holzdieben geſchoſſen. H. wurde getroffen und lebensgefährlich ver⸗ 
wundet, ſo daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. Die Thäter, 
Bauern aus M. ſind bereits durch den hieſigen Gensdarmen verhaftet 
worden. — Die langerſehnte Poſtverbindung mit unſerer Kreisſtadt 
Schrimm iſt nun endlich von der kaiſerl. Ober⸗Poſt⸗Direktion in Poſen 
genehmigt worden und wird vom 1. März k. J. in Betrieb geſetzt. 
u. Rawitſch, 6. Dezember. [Reviſion. Theater. Egyp⸗ 
tiſche Augenkrankheit. Diebſtähle. Schlag. Kindes⸗ 
leiche.] Herr Schulrath Luke weilt ſeit mehreren Tagen bei uns, 
mit Herrn Kreisſchulinſpektor Wenzel die Schulen unſeres Kreiſes einer 
Reviſton zu unterziehen. — Am 18. v. M. hat Theaterdirektor Pötter 
im hieſigen Schießhauſe einen Cyclus von Vorſtellungen eröffnet, die 
ſich eines ziemlich regen Beſuches erfreuen. Herr Pötter, deſſen Truppe 
an und für ſich ſchon gute Leiſtungen produzirt, ſucht durch Heran⸗ 
ziehung auswärtiger, renommirter Kräfte noch zu ſteigern. — Unter 
den Kindern der Landſchulen iſt die ſogenannte egyptiſche Augenkrank⸗ 
heit ausgebrochen. Trotzdem dieſe ſchon im Abnehmen begriffen ift, 
wird der Unterricht noch ſehr dadurch geſtört. — Mit dem Eintritt 
der kälteren Jahreszeit und dem Einſtellen der Arbeit nehmen in hie⸗ 
1 Gegend die Diebſtähle zu. Gänſediebſtahl kommt ſehr häufig vor. 
luf der Fahrt zum Winziger Markte wurden im Weidinger Walde 
einem Tuch⸗Kaufmann von hier Wagren von über 200 M. im Werthe 
und einem Schuhmacher 70 Paar Schuhwerk vom Wagen geſtohlen. 
Dem Lehrer K. in Kubetzki räumten die Diebe am 1. Dezemher, wäh⸗ 
rend er im Dorfe mit der Volkszählung beſchäftigt war, den Kleider⸗ 
ſchrank aus. — Vergangene Woche fand man auf dem Wege von Szy⸗ 
manowo nach Polniſch⸗Damno den Arbeiter Bartſch aus dem letzten 
Orte todt im Graben liegen. Wie die Sektion der Leiche ergab, hat 
ein Schlaganfall ſeinem Leben ein Ende gemacht. — In dem nahen 
Dorfe S. wurde bei dem Gaſtwirth F. im Hausflur unter der Treppe 
die Leiche eines neugeboreuen Kindes im Sande verſcharrt gefunden. 
Als Mutter iſt das Dienſtmädchen des F. ermittelt worden, die bereits 
gefänglich eingezogen worden iſt. 5 5 

9 Görchen, 6. Dezember. [Ergebniß der Volkszählung. 
Berichtigung. e Görchen hat nach der 
letzten Zählung 1813 Einwohner gegen 1725 im Jahre 1875. — Die 
in letzter Zeit hier abgebrannte Scheune hat nicht, wie der Herr 
Korreſpondent aus Jutroſchin berichtete, dem Pfarrer Effenberger hier, 
ſondern deſſen Sohne, dem Geometer E., gehört. Obgleich Brand⸗ 
ſtiftung vorzuliegen ſcheint, iſt bis jetzt nicht das Geringſte über den 
etwaigen Thäter zu ermitteln geweſen. — Die im Monat November 
ſeitens der evang. Schulkinder gemachten Spareinlagen in die Schul⸗ 
ſparkaſſe haben 75 M. 30 Pf. betragen. Das Geld wird in der 
ſtädtiſchen Sparkaſſe zu Rawitſch verzinslich angelegt. Das Spar⸗ 
kaſſenbuch lautet auf die Schulſparkaſſe zu Görchen. Die Ab⸗ 
rechnung mit den einzelnen Schülern, von denen bis jetzt 
67 Sparer ſind, geſchieht durch den Rendanten der Schulſpar⸗ 
kaſſe. Jedes Kind hat ſelbſtverſtändlich ein Schulſparkaſſenbuch 
in Händen, in welches die gemachten Spareinlagen eingetragen werden. 
Alle nothwendigen Druckſachen ſind von dem bekannten Förderer von 
Schulſparkaſſen, Pfarrer Senckel in Hohenwalde bei Müllroſe per 
Frankfurt a. O. bezogen worden. Zum Vorſtande der Schulſparkaſſe 
Sam außer den beiden Lehrern, von welchen der eine das Amt des 

ammlers, der andere das des Rendanten unentgeltlich verſieht, a) der 
Kreis⸗, b) der Lokal⸗Schulinſpektor (gegenwärtig beides Herr Super⸗ 
intendent Kaiſer in e c) der Bürgermeister und d) Kaufmann 
A — die beiden letzten als Mitglieder des Schulvorſtandes. 

— Bojanowo, 7. Dez. [Amtseinführung] Sonntag, 
den 5. 5. fand hier die feierliche Inſtallation des zum Paſtor prim. 
an die hieſige Kirche berufenen Herrn Pfarrer Engelmann ſtatt. Vor 
Beginn des Gottesdienſtes verſammelten ſich der Superintendent des 
Kirchenkreiſes, der Kreis⸗Landrath, der Vertreter des Patrons, ſämmt⸗ 
liche Mitglieder der Gemeinde⸗Vertretung, die Offiziere der Garmſon, 
Mitglieder ſtädtiſcher Körperſchaften, Beamte und Lehrer in der 
Wohnung des neuen Geiſtlichen, um ihn nach der Kirche zu geleiten. 
Als die Spitze des Zuges die Kirche betrat, ertönte vom Orgelchor 
eine Intrade. Die Theilnehmer am Zuge placirten ſich vor dem 


und Kränzen geſchmückt war. Die Liturgie hielt Paſtor sec. Auern⸗ 
hammer von hier. Nach derſelben erklang vom Orgelchore herab durch 
die gefüllte Kirche das herrliche Alt⸗Solo aus dem „Elias“: „Sei ſtille 
dem Herrn,“ dem als Chorgeſang die Haydn'ſche Motette: „Du 
biſt's, dem Ruhm und Ehre gebührt“, folgte. Nach der Muſikauf⸗ 
führung hielt Superintendent Kaiſer unter Aſſiſtenz des Paſtor 
Rasmus⸗Punitz und des hieſigen zweiten Geiſtlichen die Inſtallation 
ab. Am Schluſſe derſelben nahm der neue Geiſtliche aus den Händen 
des Superintendenten ſeine Vokation entgegen. Die Predigt hielt 
Paſtor prim. Engelmann. Auf Grund des Textes Römer 14, 17— 
19 ſprach er über das Thema: Werdet Gottes Reichsgenoſſen. Die 
Rede war ſehr gediegen und hat allgemein gefallen. Nachmittags 
fand zu Ehren des Gefeierten im neuerbauten Ammon'ſchen Saale 
ein Feſteſſen ſtatt, an welchem 35 Perſonen theilnahmen. Die Reihe 
der Toaſte eröffnete Superintendent Kaifer mit dem Toaſte auf 
Se. Majeſtät, den Schivmberen der evangeliſchen Landeskirche. Dieſem 
folgte der Toaſt auf den Patron der hieſigen Kirche, Se. Durchlaucht 
den Fürſten von Hatzfeld⸗Trachenberg. Dann wurde auf den neuen 
Paſtor prim. toaſtet, und dieſem Toaſt folgten noch mehrere andere. 

A Rogafen, 7. Dez. [Turnfeſt.] Der hieſige Männerturn⸗ 
Verein begann am 4. d. M. ſeine diesjährigen Wintervergnügen mit 
einem Tanzkränzchen im Zerenze'ſchen Saale, wozu auf Einladung des 
Vorſtandes von hier und der Umgegend einzelne Gäſte erſchienen 
waren. Der Vorſitzende begrüßte die Geſellſchaft mit einigen herzlichen 
Worten und ſchloß mit einem Hoch auf Se. Maj. den Kaiſer, worin 
ſämmtliche Anweſenden begeiſtert einſtimmten. Nachdem unter Muſik⸗ 
begleitung das Lied „Heil Dir im Siegerkranz“ geſungen war, amü⸗ 
ſirte ſich die Geſellſchaft durch Tanz und Spiel und blieb bis 4 Uhr 
Morgens beiſammen. 

Schneidemühl, 7. Dez. [Volkszählung.] Das Reſultat 
der Volkszählung in unſerer Stadt iſt Folgendes: Wohnhaft anweſend 
waren 5622 männliche und 5824 weibliche Perſonen, nicht wohnhaft 
aber vorübergehend anweſend waren 124 männliche und 44 weibliche 
Perſonen und wohnhaft aber vorübergehend auswärts abweſend waren 
66 männliche und 41 weibliche Perſonen. Schneidemühl zählt demnach 
11,553 Einwohner und iſt ſeit der Volkszählung im Jahre 1875 um 
2088 Einwohner gewachſen. 


r. Landwirthſchaftlicher Provinzialverein 
für Poſen. 


Die diesjährige Generalverſammlung des landwirthſchaftlichen 
Provinzialvereins für Poſen, welche am 8. d. Mts. Vormittags im 
roßen Lambert'ſchen Saale ſtattfand, war von ca. 120 Mitgliedern 
eſucht; unter den Anweſenden befanden ſich auch Oberpräſident 
Günther und Regierungspräſident Wegener. — Der Vorſitzende, 
Rittergutsbeſitzer v. Schenk⸗Kawenczyn, eröffnete die Verſammlung 
mit einer kurzen Anſprache, in welcher er darauf hinwies, daß das ab⸗ 
laufende Jahr eines der verhängnißvollſten für die Landwirthſchaft der 
Provinz geweſen ſei, indem es große Hoffnungen erweckt, und große 
Täuſchungen gebracht habe. An den Vorſtand des Vereins ſei die 
Frage herangetreten, ob ein Nothſtand für die ländlichen Arbeiter zu 
befürchten ſei; dieſe Frage ſei mit Rückſicht darauf, daß die Kartoffeln, 
das Haupt⸗Nahrungsmittel der ländlichen Arbeiter, wohl gerathen ſeien, 
verneint worden. Die bedeutend geſtiegenen Preiſe aller landwirth⸗ 
ſchaftlichen Produkte würden es dem Landwirthe ermöglichen, die Ka⸗ 
an Uberſ 908 durch die ungünſtige Ernte hervorgerufen worden ſei, 

zu überſtehen. 
Es wurden nun zunächſt mehrere Wahlen vorgenommen. Oekono⸗ 


die Wahl eines zweiten Delegirten 105 deutſchen Laudwirthſchaftsrat 


mierath Profeſſor Dr. Peters, war vom Vorſtande zum Ver⸗ 
treter deslandwirthſchaftlichen Provinzialvereins 
im Kuratorium der Lan dwirthſchaftsſchule zu 
Samter gewählt worden, und die Verſammlung beſtätigte dieſe Wahl. 
Der Vorſtand hatte ferner beantragt, noch einen zweiten Delegir- 
ten zum deutſchen Landwirthſchaftsrath zu wählen. 
Rittergutsbeſitzer Lennemann wies darauf hin, daß alle anderen 
Provinzen zwei Delegirte zum deutſchen Landwirthſchaftsrath entſen⸗ 
den, daß durch die Wahl eines zweiten Delegirten daß Zahlenverhält⸗ 
niß der preußiſchen zu den übrigen Stimmen, welches bisher 19:41 
war, etwas gebeſſert werden würde, und daß die Provinz dadurch auch 
ein Mitglied im Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium gewinne, da der Dele⸗ 
irte zum deutſchen Landwirthſchaftsrath gleichzeitig Mitglied dieſes 
kollegiums werde. Die durch Entſendung eines zweiten Delegirten 5 


dem Verein erwachſenden Koſten betragen jährlich nur 337 Mark. — 


Oberpräſident Günther beſtätigte, daß der Herr Miniſter ſich bereit 
erklärt habe, ein zweiees Mitglied des Landes⸗Dekonomie⸗ Kollegiums 
aus der Provinz Poſen zu berufen. — Es wurden hierauf einſtimmi 


beſchloſſen, und zwar wurden gewählt: zum erſten Delegirten Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Kennemann⸗Klenka, zum zweiten Delegirten Ritter⸗ 
gutsbeſitzer v. Jagow ⸗Uchorowo, zum Stellvertreter des erſten De⸗ 
legirten Oekonomierath Saſſe⸗Ottorowo, zum Stellvertreter des 
zweiten Delegirten Rittergutsbeſitzer v. Delhaes⸗Borowko. — Fer⸗ x 


ner wurden für den zu berufenden Volkswirthſchaftsrath 3 Br 


dem Herrn Oberpräſidenten zu präſentirende Mitglieder gewählt, und 
zwar die Vorſitzenden der landwirthſchaftlichen Hauptvereine der Pros 
vinz: die Sur e v. Schenk⸗Kawenczyn, Kennemanne 
Klenka und v. Langermann⸗Lubin. b 5 : ; 
Landſchaftsrath Hinſch⸗Lachmirowo berichtete hierauf über einen 
Antrag des Kreisvereins Inowrazlaw, betr. Regelung des lands 
wirthſchaftlichen Ausſtellungsweſens. Derſelbe wies 
auf die mancherlei Nachtheile hin, die daraus gewachſen, daß ſowohl 
die größeren, wie die kleineren landwirthſchaftlichen Ausſtellungen ſich 
zu ſehr drängen; dadurch würde das Intereſſe für dieſe Ausſtellungen 
abgeſchwächt, die Ausſteller erleiden Schaden durch die Minder⸗Ein⸗ 
nahmen, und die landwirthſchaftlichen Maſchinenfabriken würden da⸗ 
durch oft verhindert, alle landwirthſchaftlichen Ausſtellungen zu bes 
ſchicken. So hätten im diesjährigen Sommer drei landwirthſchaftliche 
Provinzial⸗Ausſtellungen faſt gleichzeitig ſtattgefunden, in Bromberg, 
Breslau und Magdeburg. Um dieſe Uebelſtände zu beſeitigen, habe 
der Kreisverein Inowrazlaw folgende Anträge geſtellt: 1) die Ver⸗ 
ſammlung möge den Vorſtand des Provinzialvereins erſuchen, durch 
Vermittelung des Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums beim Herrn Minister 
dahin vorſtellig zu werden, daß für die 6 öſtlichen Provinzen (Oſt⸗ 
preußen, Weſtpreußen Pommern, Poſen, Schleſien, Mark), ebenſo für 
die 6 weſtlichen Provinzen ein Plan feſtgeſtellt werde, nach welchem in 
einem beſtimmten Turnus jährlich nur zwei Provinzial⸗Ausſtellungen, 
und zwar je eine in den öſtlichen und weſtlichen Provinzen, ſtattfinden, 
und daß auch zwiſchen dieſen beiden Ausſtellungen eine Zwiſchenzeit 
von mindeſtens einer Woche feſtgeſtellt werde. 2) Was die kleineren 
Ausſtellungen, die Kreisſchauen, betrifft, ſo möge die Verſammlung den 
Vorſtand des Provinzialvereins erſuchen, einen Turnus zu entwerfen, 
nach welchem in dem Regierungsbezirk Bromberg jährlich nur eine, in 
dem Regierungsbezirk Poſen jährlich zwei Kreisſchauen ſlattfinden, we⸗ 
gen deren Anberaumung aber die Kreisvereine ſich ſtets erſt mit dem 
Vorſtande des Provinzialvereins ins Einvernehmen zu ſetzen haben. — 
Der erfte Antrag wurde ohne Debatte angenommen. Gegen den zwei⸗ 
ten Antrag erhoben Rittergutsbeſitzer Neudorf ⸗Zdziechowo und 
Hauptmann Naumann Mikuſzewo Einwendungen, während die 
Rittergutsbeſitzer Kennemann, v. Willamowitz⸗Möllendorf und 
Hinſch für dieſen Antrag ſprachen. Derſelbe wurde von der Ver⸗ 
ſammlung angenommen. 5 g 8 5 
Ueber die Organiſation der Pferde und Rindvieh⸗ 
Prämiirungen in der Provinz referirten als Vorſitzende der Prä⸗ 
miirungs⸗Kommiſſionen Rittmeiſter Schönberg⸗Langgoslin und 
Rittergutsbeſitzer v. Jagow⸗Uchorowo. Der Erſtere, ſeit 3 Jahren 
Vorſitzender der e on für Pferde, erläuterte welche 
Prinzipien die Kommiſſion befolge, welche Reſultate ſie bis jetzt erzielt 
In erfreulichen 


habe, und welche Abänderungen wünſchenswerth ſeien. ) 
Weiſe jei das Intereſſe der bäuerlichen Bevölkerung für die Pferdes 
Prämiirungen rege gemacht, und während fein Vorgänger jährlich nun 
über 3000 Pferde berichtet habe, umfaſſe ſein diesjähriger Bericht über 
12,000 Pferde. Vergleiche man damit die Berichte aus anderen Provinzen, 
ſo ſtehe danach die Provinz Poſen, was die Zahl der vorgeführten Pferde be⸗ 
trifft, oben an, dagegen in Betreff der für die Pferdeprämiirungen gewährten 
Mittel hintenan. Was das vorgeführte Pferde⸗ Material betrifft, jo 
ſei dies in den verſchiedenen Kreiſen ſehr verſchieden; in einigen gebe 
es vorzügliche, auch für militäriſche Zwecke brauchbare Bauernpferde, 
in anderen dagegen Thiere, die kaum als leichte Reitpferde verwendhar 
ſind; die bei den Prämiirungen anzuwendende Skala ſei daher eine 
ſehr verſchiedenartige, und in manchen Kreiſen werde von dem Mittel⸗ 
mäßigen nur das Beſte prämiirt. Sein Beſtreben bei den Prämiirun⸗ 
gen ſei es, darauf hinzuwirken, daß das Bauernpferd nicht durch zu 
frühzeitige Arbeit vor der Zeit ruinirt werde, und daß vor Allem die 
Hufe gut gehalten werden. Man könne es unmöglich von den Bauern 
verlangen, daß ſie Remontepferde züchten, und man müſſe 
froh ſein, wenn ſie wenigſtens gute Ackerpferde heranziehen. Tauſende 
von Pferden werden aus unſerer Provinz als Remontepferde gezogen, 
und die von hier entnommenen Landwehr -Kavalleriepferde (meiſtens 
Bauernpferde) haben ſich als ausdauernd und brauchbar erwieſen. Um 
die Pferdezucht zu heben, müſſe man mit aller Kraft darauf dringen, 
daß wir vor Allem mehr Beſchäler erſter Klaſſe, Trakehner, bekommen. 
Da ferner die Mittel zur Prämiirung jo äußerſt knapp bemeſſen jeien, 
werde es ſich empfehlen, zwar alljährlich Pferdeſchauen mit Vertheilun 
von Freideckſcheinen abzuhalten, dagegen nur alle 3 Jahre damit au 
eine Vertheilung von Geldprämien zu verknüpfen, und zwar in der 
Weiſe, daß in einem beſtimmten Turnus jährlich nur bei 8—9 Pferde⸗ 
ſchauen dieſe Geldprämiirungen ſtattfinden; auf dieſe Weiſe werde es 
möglich ſein, höhere Geldprämien feſtzuſetzen; auch werde es ſich zu 
dieſem Behufe empfehlen, im Kreiſe Birnbaum, wo alljährlich zwei 
Pferdeſchauen ſtattfinden, künftig nur eine abzuhalten. Ein Zuſam⸗ 
menlegen der Schauen für größere Bezirke ſei nicht anzurathen. — Eine 
Anfrage des Rittergutsbeſitzers v. Nathuſius⸗Ludom, was bisher 
ſeitens des Vereins in Betreff der Gewinnung von Beſchälern für die 
Provinz geſchehen ſei, wurde vom Vorſitzenden dahin beantwortet, daß 
der Vorſtand zwar beim Herrn Miniſter vorſtellig geworden ſei, bis 


jetzt aber nicht mehr erreicht habe, als daß jährlich nur ein Trakehner⸗ 
Hengſt, und nicht einmal beſter Sorte, geſchickt werde; doch werde der 
Vorſtand weitere Bemühungen nach dieſer Richtung nicht aufgeben, — E 
Domänenpächter Hecke r⸗Althöfchen ſprach dafür, daß in dem Kreiſe 
Birnbaum mit Rückſicht auf deſſen lang gedehnte Geſtalt dc. zwei 3 
Pferdeſchauen beibehalten werden. — Von einer Seite wurde gegen 
den Vorſchlag des Rittmeiſters Schönberg⸗Langgoslin, nur alle = 
3 Jahre Geldprämiirungen eintreten zu laſſen, geltend gemacht, da 
dann die Pferdeſchauen in der Zwiſchenzeit nur wenig beſchickt werden 
würden. — Ueber die Prämiirungen von Rindvieh berichtete Ritter⸗ 


utsbeſitzer v. Jagow⸗Uchorowo, und geſtand zu, daß dabei ſolche 
rfolge, wie bei den Pferde⸗Prämiirungen nicht aufzuweiſen ſeien; eine 
Unzulänglichkeit der Mittel zur Prämiirung habe ſich noch nicht heraus⸗ 
Dr da die Anzahl der zu den Schauen angetriebenen Thiere nicht 
edeutend ſei, und überdies auch unter dieſen ſich nur wenige recht 
gute Thiere befinden. Seitens der Kommiſſion werde beſonders auf 

gute Haltung und Pflege der Thiere, geſehen; auch werden, wie bei 
den Pferde⸗Prämiirungen, nur bäuerliche Wirthe berückſichtigt. Es je 
u hoffen, daß allmälig auch durch die Rindvieh⸗Prämiirungen in unjeren 
rovinz ein günſtigeres Reſultat erzielt werde. 5 
(Schluß folgt.) 
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um 2 bis 3 pCt. erhöht. Der 


durchs Mergeln auf immer verbeſſert, 


gelung noch nicht angezeigt. — Referent 
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machen. 


Land wirthſchaftliches. | 

8 Riffe, 8. Dezember. [Sitzung des Vereins der Bie⸗ 
nenzüchter von Liſſa und Umgegend]. Wegen des zu⸗ 
fälligen Zuſammentreffens des Jahrmarkts mit der heutigen Verſamm⸗ 
lung war die Verſammlung ſo zahlreich, wie ſchon lange nicht, be⸗ 
Zucht. Auf der Tagesordnung ſtand: 1. Bericht über die Wanderver⸗ 


c Jammlung der deutſchen und öſterreichiſchen Bienenzüchter in Köln. 


2. Besprechung über die Anlage eines Vereinsbienenſtandes. 3. Prak⸗ 
ziſche Demonferg tone 4. Erledigung des Fragekaſtens und 5. Ver⸗ 
looſung einer dem Pereine zum Geſchenk gemachten elegant gearbeite⸗ 
ten Honigſchleuder⸗Maſchine. — Ueber den erſten Gegenſtand referirte 
Herr Kwigtkowski, techniſcher Lehrer am hieſigen Gymnafium, in ein⸗ 
gehender Weiſe, da er dieſer Verſammlung beigewohnt hatte. Näher 
auf den Inhalt dieſes Vertrages einzugehen, verbietet uns die Rück⸗ 
ſicht auf den beſchränkten Raum, welcher uns für dieſen Gegenſtand 
zugewieſen iſt. Wir bemerken hier nur, daß die nächſtjährige Ver⸗ 
ſammlung in Erfurt fein ſoll, wo die Bienenzucht im großen Maß⸗ 
ſtabe betrieben wird und für die Wanderverſammlung im Jahre 1882 
bereits die Hauptſtadt Ungarns von einem Oeſterreicher in Vorſchlag 
gebracht worden ift. — ad 2. wurde nach mancherlei Erwägungen be⸗ 
ſchloſſen, aus den vom Herrn Oberpräſidenten vor einiger Zeit erhal⸗ 
tenen Geldmitteln vier Bienenvölker anzuſchaffen und zwar ein 
deutſches und ein krainer Volk, außerdem zwei italieniſche Schwärme. 
Es ſoll bei Anſchaffung derſelben darauf gehalten werden, daß nur 
gute, kräftige und echte Völker zum Ankauf kommen, wenn ſie ſich auch 
etwas theurer ſtellen ſollten. Die Mitglieder des Vorſtands werden 
die Stöcke auf ihren Bienenſtänden unterbringen und in Obſervation 
nehmen. — Herr Paſtor Linke, der Vorſitzende des Vereins machte 
einige ſehr iniereſſante Verſuche, die offen gebliebene Wahe auf künſt⸗ 
lichem Wege mittelſt eines Refraichiſſeurs zu verdeckeln und zeigte, wie 
man in Ermangelung von künſtlichen Waben an die Rähmchen mit 
flüſſigem Wachs den Bienen zum regelmäßigen An⸗ und Weiterbauen 


die Direktion zu geben hat. — Im Fragekaſten fanden ſich drei auf 


die Bienenzucht bezügliche Fragen, welche ſogleich ihre Erledigung fan⸗ 
den. — Die Honigſchleuder⸗Maſchine wurde ſodann verlooſt und die 
offizielle Sitzung nach 28ſtündiger Dauer geſchloſſen. Die meiſten 
Mitglieder blieben dann noch längere Zeit beim Glaſe Bier gemüth⸗ 
lich beiſammen. 
u. Rawitſch, 6. Dezbr. In der Auguſt⸗Verſammlung des land⸗ 
Ruſtikal⸗Vereins fand ſich im Fragekaſten folgende 
Frage vor: Welchen Nutzen hat das Mergeln und warum wird es in 
unferer Gegend jo wenig angewandt? Der Vorſitzende ſtellte darüber 
einen längeren Vortrag in Ausſicht. Dieſer iſt von dem Ehrenmit⸗ 
gliede des Vereins Herrn Köhler⸗Sawgade in der Sitzung am vergan 
genen Sonntage gehalten worden. Wir entnehmen daraus Folgen⸗ 
des: Der Mergel iſt ein Kalkſchlamm, der bei der letzten Erdüber⸗ 
fluthung ſich in vielen Niederungen abgelagert hat. Er iſt theils rein, 
theils mit Thon, Lehm, Stein, Muſcheln u. ſ. w. vermengt. Der Kalk 
iſt darin bis zu 80 pEt. enthalten. er Mergel beſitzt die verſchieden⸗ 
ſten Farben. Huklattig und zwei Salbeigrten vegetiren lebhaft auf 
mergeligem Boden und zeigen durch ihr Vorkommen ſein Vorhanden⸗ 
Sodann geben Hohlwege, Grabenwände und Grabenſohlen 
ntdeckung. Als Probe gieße man eine be⸗ 
liebige Säure, auch Eſſig, auf. Erfolgt ſtarkes Aufbrauſen, ſo kann 
man von dem guten Gehalte des Mergels an Kalk überzeugt ſein. 
Auch äußerlich kennzeichnet ſich der Mergel an den Ueberbleibſeln von 
Muſcheln und Schneckenhäuſern. Seine Verwendung kann auf jeder 
Art von Boden geſchehen, und ſehe man darauf, daß Kalkmergel auf 
wenig kalkhaltigem, Thon? und Lehmmergel auf Sand⸗ und Sandmer⸗ 
gel auf Thon⸗ und Lehmboden verwandt werden, Für den Morgen 
rechnet man 1000 bis 1500 Ztr. Mergel und 4 bis 5 Fuhren Dünger, 
mit einem Koſtenaufwande von 18 bis 30 M. Hat der Mergel nur 
20 bis 25 964. kohlenſauren Kalk, fo wird der Gehalt des Ackers ſchon 
öht. Mergel iſt im Stande, den ſchweren 
yoden lockerer und den leichten gebundener zu machen. Torf, 


Pflanzen verſorgt er mit Kalk und befähigt ſie, den Stick⸗ 


ſtoff in Salpeterſäure umzuwandeln. Der Nutzen des Mergelns be⸗ 


steht in einem Mehrbetrage von 2 bis 3 Scheffeln vom Morgen beim 
Boden, der ſelbſt nach mehrjähriger Ruhe die Beſtellung nicht be⸗ 


zahlte; auf beſſerem Boden ſteigert ſich der Mehrertrag bis 6 Scheffel. 
Die Dauer der Wirkung iſt eine verſchiedene. Sandiger Boden wird 
imn beim Thonboden hält fie 12 
Jahre an. Im Allgemeinen ſteigt der Effekt des Mergelns bis zum 
dritten Jahre, hält ſich drei Jahre auf ſeiner Höhe und nimmt dann 
ab. Die Mergelung iſt unter den Meliorationen diejenige, die den 


nachgaltigſten Nutzen bringt. Was ihre Wiederholung anlangt, jo 


nehme man ſie wieder vor, wenn man eine Abnahme der Ernten und 
ein maſſenhaftes Vorkommen des kleinen Sauerampfers wahrnimmt. 
So lange Ritterſporn im Felde vorkommt, iſt in der Regel eine Mer⸗ 
hat die Erfolge des Mer⸗ 
gelns in Pommern bewundert. Im Jahre 1856 hat er ſelbſt von 
einer 18 jährigen Luzerne⸗Koppel fünf Schnitte machen laſſen, was um 
ſo mehr zu bewundern iſt, als Luzerne fabelhaft viel Kalk im Unter⸗ 


0 braucht. — Im zweiten Theile ſeines Vortrages bezeichnet der 


ortragende die Unkenntniß als den Hauptgrund für das Unterlaſſen 


Mergelns. Vor 40 Jahren galt Sachſen als ein mergelloſes 
Friedrich der Große ließ nach der Mark Mergeliucher kommen, die die 
ganze Provins durchſtreiften, aber keinen Mergel fanden, weil fie ihn 


nicht kannten oder nur nach der Farbe beurtheilten, wie ſie ihn in 


ein eigenen Lande geſehen. Heute wiſſen wir, daß gerade die Mark 


ergel im Ueberfluſſe hat. — Die Koſten find nicht jo bedeutend, daß 
ſie dieſe Art Boden⸗Meliorationen hindern würden. Nimmt der Be⸗ 
we in unſerer Gegend eine Melioration vor, jo iſt es gewöhnlich die 

rainage; nach dieſer aber zu mergeln, ſcheut mancher Beſttzer viel- 
leicht die doppelten Koſten, aber auch die Gefährdung der Drainage, 
die beim Mergelſuchen entſteht. — Was nun beſonders unſeren Kreis 
e der cheint dieſer arm an Mergellagern zu ſein. Herr 
hat bei der 
vorgefunden, wobei es ſich nicht lohnte, damit einen Anfang zu 


Aus dem Gerichtsſaal. 


* Poſen, 7. Dezember. [Strafkammer] Der wegen 
ſchweren Diebſtahls zu drei Jahren Zuchthaus perurtheilte Arbeiter 
Garezynski war am 24. September aus dem hieſigen Gefängniß ent⸗ 


flohen, er hatte die Feſſeln durchſägt, die in der Thür befindliche Eß⸗ 


klappe beſeitigt, die dadurch entſtandene Oeffnung mittelſt einer 


Meſſerklinge durch Abſplittern von Holz vergrößert, die vom Korridor 
des Gefängniſſes nach der Treppe führende Thür mittelſt eines Bank⸗ 
eiſens geöffnet und ſodann vom Gefängnißhofe aus zwei Mauern 
überftiegen. Nach vier Wochen wurde er wieder ergriffen und wurde 
heute gegen ihn wegen obiger Sachbeſchädigung verhandelt. Er hatte 
ſich von einem Mitgefangenen ein Meſſer unter dem Vorgeben zu ver⸗ 
ſchaffen gewußt, er wollte ſeine Schnupftabaksdoſe repariren; an die 
Zurückgabe des Meſſers erinnert, äußerte er, der Gefangenwärter habe 
es ihm abgenommen. Mit dieſem Meſſer durchſägte er ſeine Feſſeln 
und erweiterte das Loch in der Thür. Der Gerichtshof verurtheilte 
ihn zu zwei Monaten Zuchthaus. — Die Entweichung des G. durch 
Fahrläſſigkeit befördert zu haben, ſtand der Gefangenwärter N. unter 
Anklage. Derſelbe hatte die Korridorthür nicht verſchloſſen, ſondern 
inſtruktionswidrig nur in den Schnepperverſchluß geworfen, die Thür 
nach dem Hofe zu aber ganz offen gelaſſen. Er hatte inſtruktionsmäßig 
den Korridor abzugehen und die Thüren der Zellen zu revidiren. Dies 
hat er nicht gethan. R. giebt dies zu. Der Gefängniß⸗Inſpektor be⸗ 


Moor 
und Moder verſäuert er, daß ſie als Dungmittel verwandt werden 
können, die 


nt aur Köhler 
rainirung genau danach geſucht, aber nur kleine Neſter 


kundete, R. ſei ein ſehr tüchtiger, zuperläſſiger Gefangenwärter. Der 


Gerichtshof verurtheilte ihn zu dreißig Mark Geldſtrafe eventl. ſechs 
Tagen Gefänaniß. — Wegen eines Ei's gerieth die Tagelöhnerfrau 
D. aus Dubrojewo mit der Dienſtmagd C. in einen Streit. Dieſelbe 
entriß der C. einen Teller und ſchlug ſie mit demſelben auf den Kopf 
und in's Geſicht. Der Teller zerſprang, ein Schlag traf die C. ins 
rechte Auge, welches in Folge deſſen auslief. Der Gerichtshof ver⸗ 
urtheilte die D. zu einer Gefängnißſtrafe von einem Jahr und ſechs 
Monaten. — Demnächſt wurde gegen den Wirth G. und den Lehrer 
P. wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung verhandelt. Auf die Auf⸗ 
forderung des P. reichte G. eine von dem erſteren verfaßte und von 
dem Sohne deſſelben niedergeſchriebene Denunziation gegen den Schul⸗ 
kaſſen⸗Rendanten S. bei dem königlichen Landrathsamte zu Obornik 
ein. In dieſer Denunziation wird S. der Unterſchlagung von Schul⸗ 
kaſſengeldern bezüchtigt. Dieſer Vorwurf iſt wider beſſeres Wiſſen auf⸗ 
geſtellt. Der Angeklagte G. will den Inhalt der Denunziation nicht 
gekannt haben, vielmehr nur der Meinung geweſen ſein, daß in der 
Denunziation nur eine Bitte um Beitreibung des Lehrergehaltes aus⸗ 
geſprochen ſei. Der Gerichtshof konnte jedoch nicht die Ueberzeugung 
gewinnen, daß die Angeklagten wider beſſeres Wiſſen dem S. den 
obigen Vorwurf gemacht hätten und ſprach ſie frei. 


Vermiſchtes. 

Aberglaube im neunzehnten Jahrhundert. Aus Oſorno, 
Hauptſtadt der ſüdlichſten Provinz Llangquihun in Chile, liegt ein 
Fall vor, der ein Bild finſteren 1 entrollt und grelle 
Schlaglichter auf ſoziale wie ſtaatliche Mißſtände fallen läßt, die man 
als längſt von dem materiell wie geiſtig emporſtrebenden chileniſchen 
Volke überwunden darzuſtellen ſich gewöhnt hatte. Etwa ſieben Kilo⸗ 
meter nordweſtlich von Oſorno wohnt die angeſehene und begüterte 
Familie Negron, in deren Hauſe Mitte Juli d. J. eine Verwandte, 
ein junges, wie es ſcheint hyſteriſches Mädchen erkrankte. Dieſes be⸗ 
gann irre zu reden und glaubte in ihrem Fieberwahnſinn, von einem 
Manne behert worden zu fein, der, in eine Ratte verwandelt, ſich ihr 
vom Dache aus nähere und ihr den Athem raube. Die Oheime der 
Kranken, die angeſehenen Brüder Negron, deren einer Munizipalſekre⸗ 
tär von Oſorno iſt, wandten ſich, um dem Hexenmeiſter, der es auf 
ihre Nichte abgeſehen hatte, das Handwerk zu legen, an einen 
befannten Wahrſager Namens Cannuecas und zwangen denſel⸗ 
ben, ihnen den böswilligen Zauberer und deſſen Mitſchuldige, 
durch deren Manipulationen ihre Nichte erkrankt ſei, zu nen⸗ 
nen. Dieſer Wahrſager nun, der ſeinen Ruf nicht preisgeben 
mochte, theilte den Negron's mit, daß in der Nähe ihres Wohnſitzes 
auf einer Wieje von einer Anzahl Hexen und Hexenmeiſter regelmäßige 
wöchentliche Verſammlungen abgehalten würden. Der Höchſte bei dem 
Hexentanze ſei ein gewiſſer Balcazar, der dabei die Geſtalt eines Stieres 
annehme: eine gewiſſe Encarnation Ruiz erſcheine als Ziege, andere 
als Hunde u. ſ. w. Bei einer ihrer Zuſammenkünfte ſei beſchloſſen 
worden, die erkrankte Nichte der Negron des Athems zu berauben, und 
das Leiden würde erſt dann aufhören, wenn ihr dieſer wiedergegeben 
würde. Nun begannen die Gebrüder Negron mit ihren benachbarten 
Freunden in Patrouillen die ganze Gegend nach den vermeintlichen 
Hexenmeiſtern und Hexen zu durchſtreifen und dieſelben, wenn gefunden, 
an Laſſos befeſtigt, durch den Schmutz der Waldſtraßen in ihre Woh⸗ 
nung zu ſchleifen. Vierzehn Unglückliche hatten ſie auf dieſe Weiſe 
zuſammengebracht und durch Schläge, Qualen und Martern aller Art 
zur Entzauberung ihrer Nichte zu zwingen geſucht. Das erſte erjagte 
Wild war die Encarnation Ruiz. Gebunden an Händen und Füßen 
und blutig gepeitſcht, wurde ſie die erſte Nacht eingeſperrt, 
am nächſten Morgen an einen Pfahl der Landſtraße gefeſſelt 
und am Abend zu der Kranken geführt, um dieſelbe augen⸗ 
blicklich zu heilen. Als keine Heilung eintrat, begannen die 
Torturen auf's Neue, und das Blut, welches die Unglückliche vergoß, 
ward von den abergläubiſchen Menſchen getrunken, um ſich gegen Ver⸗ 
hexung zu ſchützen, auch der Kranfen gegeben und dem Opfer aufge⸗ 


ane ert Dieſes Martern und Peinigen wurde eine ganze Woche 


ang fortgeſetzt. Ganz ebenſo geſchah es mit den übrigen 13 Eingefange⸗ 
nen. Der erwähnte Balcazar iſt durch Blutverluft dem Tode nahe; 
durch die unmenſchliche Behandlung ſind ihm die Rippen ſtark verletzt, 
der eine Arm gebrochen; Aller Leiber ſind gräßlich geſchunden. Und 
von Alledem hatten die Behörden von Anfang an Kenntniß, alle Welt 
in Oſorno wußte, was vorging! Spät erſt wurden die unglücklichen 
Opfer kraſſen Aberglaubens ihren Henkern von der Polizei entriſſen. 
Zwei waren bereits von den Negrons entlaſſen, drei waren nicht mehr 
transportfähig, und neun wurden nach Oſorno geſchafft, um dort ſechs 
Tage — wie überwieſene Verhrecher — ohne Pflege im Polizeigefäng⸗ 
niſſe feſtgehalten zu werden. Alsdann wurden ſechs freigegeben, drei 
jedoch zurückbehalten, um durch deren Anklage wegen irgend eines Ver⸗ 
gehens der Handlungsweiſe der Familie Negron eine andere Färbung 
zu geben. Die Familie iſt, wie geſagt, eine „angeſehene“, und deshalb 
denkt man auch nicht daran, eines ihrer Glieder gefänglich einzuziehen 
und dem Richter zur Beſtrafung zu überweiſen. f 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


* Für den Weihnachtstiſch. Gewiſſenhafte Eltern können 


nicht ſtreng genug in der Auswahl der Bücher ſein, welche ſie ihren 


Kindern in die Hand geben. Immer dringender machen einſichtige Pä⸗ 
dagogen auf die außerordentliche Bedeutung der erſten Lektüre auf⸗ 
merkſam. Eine unglaubliche Maſſe von Schlechtem und Mittelmäßi⸗ 
gem drängt ſich auf den Markt. Wir empfehlen daher wiederholt die 
in Wort und Bild anerkannt ſchönſte und gediegenſte Jugendſchrift, 
herausgegeben von Julius Loh⸗ 
meyer (Verlag von Alphons Dürr in L 


N ein r. Viehoff, 
Dir. Dr. Friedländer, Dir. Fr. e Dh Th. Bag 


10 


ex m. Schmid, Th. Storm, Joh. 
Trojan, Jul. Sturm, Karl Gerok widmen dem Werke dhe 


thes im Manuſfripte datiren aus dem Jahre 1864. — J 


Wähler irgend eine Verſtändigung mit 0 6 
A. W. Grube 


Für muftkaliſche Damen 


Beethoven, Weber, Schumann, Schubert, Mendelsohn, Franz, Taubert, 
Brahms u. A. mit Bildern berühmter Künſtle. Preis 18 Mark in 
Intarſta⸗Prachtband, erühmter Künftler Den RB. 


ben. Gr. 8%, 33 Bogen. Preis 9 M. Es umfaßt dieſelbe 
von den erſten Anfängen bis zum Tode Schleiermachers, iſt ar 
vollſtändige, bis auf die neuere Zeit fortge 
bischen geblieben, und grog diese Merch fein Fand in 
rückſichtigt geblieben, und krotz dieſes Reichthums des f 
ſich das Buch doch in mäßigen G Inhaltes 


renzen. Die letzten Korrekturen db 
n einem 9, 


hange und in Anmerkungen wird der Herausgeber die 
Rothes etwa entgegenſtehenden Annahmen anderer F 
ben reſp. beurtheilen. Auch das von Rothe etwa nicht Berückſi N 
oder was erſt die jüngſte Zeit uns bekannt gemacht hat, wird 0 


Weihnachten . 
te Laien ile 


nalen: 
u 


& „Verantwortlicher Redakteur . Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
Übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Sprechſaal. 5 
1 ns erhalten von der Direktion des Stadttheaters folgende au 


it: 

Betreffs der Beleuchtung des Stadttheaters erlaube ich mi 
folgende Mittheilungen: 5 5 3 11 3 

J. Der Beleuchter iſt vom Magiſtrat engagirt und handelt nag 
den ihm vom Magiſtrat ertheilten Inſtruktionen; die Zah lun gedeß 
Gaſes geſchieht durch mich mit ca. 400 Mark monatlich; alſo einer gaz 
reſpektablen Summe. — Die Inſtruktion befiehlt dem Beleuchter währen 
der Zwiſchenakte vollen Druck auch für den Kronl 
geben; das geſchieht auch, aber da im vorigen Fahr der Kronle 
3. Rang die Ausſicht nahm, iſt er dies Jahr höh 
dadurch dem Parquet alles Licht! Ebenſowe 
mentlich die hinteren, 
Reihen erhalten, wenn man auch mit b 


2. Während der Vor 
Welt, um den Effekt der Büh 
ſchauer⸗Raum ſo dunkel wie th 


dunkel, 
4. D 
Einna 


zum B 5 
ein Etat von 


— | 
(Ein geſandt.) N 

In der geſtrigen Nummer Ihrer geſchätzten Zeitung bringt der 
Sprechjaal ein „Eingefandt” datirt Seien den 5 De ember, melde 
der hieſigen jüdiſchen Bevölkerung direkt und dem Untergeichneen 
indirekt Mangel an Patriotismus vorwirft. Dieſe Vorwürfe weile ich 
mit voller Entſchiedenheit zurück, weil mir Beweiſe zur Seite ſtehen, 
daß die hieſige iſraelitiſche Bevölkerung bei politiſchen Wahlen und 


Sammlungen zu politiſchen wecken ſtets voll und ganz ihr Deutſch“ 
thum bekundet. 


Konfeſſion vergeblich verfucht worden, fi 


Goldring, Bürgermeiſter. 


giebt es gewiß fein paſſenderes und eleganteres Giſchenk als die ſehen 
erichienene: Illuſtrirte Prachtausgabe ausgepählter Lieder don 


* 4 ; > 1 € 

ekauntmachung. ted 

je Subhaſtation des Martin 

ierezak'ſchen Grundſtücks Ro⸗ 
un 


1 Nr. 59 der 
iu 18. Jaunar 1881 
Vomittags 11 Uhr, 


i Moſchin anſtehende Bietungs⸗ 
um en aufgehoben. 


Betauntmachung. 
Hs cupons Westpreussischer Plandhriefe, 
i Vom 1. Januar 1881 werden die fälligen Zinscoupons der Weſtpreußi⸗ 
ſchen (Ritterſchaftlichen) und der Neuen Weſtpreußiſchen Pfandbriefe, ſo⸗ 


wohl während der reglementsmäßigen Termine, als auch außerhalb derſelben, neben 
den Kaſſen und dem Agenten der Weſtpreußiſchen Landſchaft Herrn Jakob 


Fin Ke 
Königliches 5 Salin 

lung IV. 5 e ling 
u: Al 2 0 Sa e in Berlin bei der Direktion der Diskonto⸗Geſellſchaft, 
Bekanntmachung. meine Anh aun Dir Rliſtrwerſe der „ den Pankhauſe Mendelsjoh & Co, a 
10 i Frankfurt a. M. bei dem Bankhauſe M. A. v. Rothſchild & Söhne, 


Die Eintragungen in die bei dem ſchin, klagt gegen die Eigenthümer tesdener Gallerie 3 
erzeichneten Gerichte geführten Lorenz und Margaretha geborene Dresoenen à Blatt Hannover bei den Herren M. J. Frensdorff & Co., 
- dem Herrn Alexander Simon, 


undels⸗Genoſſenſchafts⸗ u. Muſter⸗ 5 5 5 
Alter werben für die Boyite der zu Motniich Koſchm iner Hanau . 20, Album mit 90 ; zun 
Königsberg i. Pr. bei der Königsberger Vereins⸗Bank 
eingelöſt werden. 


Ge erihte zu Schneidemühl, wegen 150 Mark nebſt 5 pCt. Ver⸗ 
Die an jenen Plätzen ſonſt beſtandenen Einlöſungsſtellen gehen alsdann ein. 
Marienwerder, den 29. November 1880. 5 


f eee ne dieß de enden e dee 
Königl. Weſtpreuß. General⸗Landſchafts⸗Direktion. 
. f 5 * VFC CTC ã⁵ r SESESTERER 8: 
EINES Meine Bilderbücher: und Jugend⸗ 


n 


die Beklagten zur mündlichen Ver⸗⸗ N. San 1255 . 


handlung des Rechtsſtreits vor das 5 
Königliche Amtsgericht zu Koſchmin J oseph J olowiez, 


auf 
den 15. Februar 1881, e 


A ; 4 Markt 4. 
idemühl, d. 3. Dez. 1880. Vormittags 9 Uhr. . 
SenneibenEdl, a Zum Zwecke der öffentlichen Zu⸗ 


Königliche mtsgericht. . EEE ET IE] 
Königlich 5 Amtsgerich ſtellung wird dieſer Auszug der !! Biesjührinen Weihnachtsſpiel!! 


FEC dei hefontit t. i i 
Belann tma 0 un g. 0 595 gm nt ehemiber 1880: 9 7 sn erſchien, frei nach 
Der Konkurs über das Vermögen Nixdorf, Das Hans 


es Kaufmanns Alex Transki zuf Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Gneſen it durch Vertheilung der Amtsgerichts ; Huckebein⸗ Spiel 


Maſſe beendet. 


4) das Kreisblatt zu Kolmar i. P., 
9) die Schneidemühler Zeitung 
bekannt gemacht werden. 


5 den ec ee l theilung der Beklagten und ladet 
ſchriften⸗Collectionen, 
à 3 Mk. und 6 Mk., halte ich beſonderer Beachtung 


Preußiſchen Staatsanzeiger, 
empfohlen. 1 
A Joseph Jolowiez, 


yo Hofener Jeitung, 


Markt 4. 


Gueſen, den 7. Dezember 1880. Am 15. Dezember cr. tritt für Ei Dr iel für di 2 
| DI 5 den Verkehr zwiſchen Stationen der] [Ein humor. Drehſpiel für die Be 
3 et Keien- Greusburger, Cifenbaim und en re —_—— —n 

en AN e ee eee s !Gediegene Jugendschrift in feinster Ausstattung! A 


Fabrik künſtlicher Blumen. 
HObere Schulzenſtraße 13/14. 
5 In großartiger Auswahl, 
empfehle als 
= Weihnachtsgeſchenke 


Pracht⸗Ausgabe mit eleg. Dreh⸗ 
Apparat ꝛc. 4 Mark. 
In Poſen vorräthig in 


Ernst Rehfeld's 


Eiſenbahn ein direkter Tarif für die 
Beförderung von Perſonen der erſten 
drei Wagenklaſſen und Reiſegepäck 
via Poſen in Kraft. 

Poſen, den 8. Dezember 1880. 


Konkursverfahren. 


In der Brauereibeſitzer Friedrich 
nd Otto Zeidler'ſchen Konkurs⸗ 


— . , / ‚ , 
Blätter zur angenehmen und lehr- 
; U el 1 ım reichen Unterhaltung im häuslichen 
u Kreise. Mit prachtvollen schwarzen 


fache iſt zur nachträglichen Prüfung 1% Yiroet Buchhandlung, FJardinieres mit künſtlichen : —— nnd Farbendruck-Bildern in neuem 
e e ß! RE 
den 14. Dezember 1880, VT : Be 00 500 6500 die 487118700 sind zu gleichem Preise noch zu beziehen. — 


bahn⸗Geſellſchaft. 


Oſtdeutſch⸗Böhmiſcher Verband. 
Am 1. d. M. iſt das Heft 3 des 


Verlag von Albert Koch in Stuttgart, zu beziehen durch alle 

i Buchhandlungen. 

5 !in modernem, geschmackvollem Prachtband ! 
T — 3 VEN — 7 m NE 


Allen 
Magenleidenden 


empfehle ich die ſoeben in 40. Auf-| nieres und Topfgewächſen ein⸗ 
he Een Brochüre: 5 geſandt. Auswahl⸗Sendungen 
Das naturgemäße Heilverfahren franco. 
durch Kräuter u. Pflanzen — 
von Dr. Wilhelm Ahrberg. - . = 
Preis 50 Pf. * TER | 
Friedrich Stahn, Verlagsbuchbandl, Ich empfange regel- 
darlehnse | en 12% ilbelmftr. ; mässig fr. Sendun- 
Kletzko und Umgegend, einge RER . 88 Lüb k K 
tragene Genoſſenſchaft“ . N | gen ecker u. ö- 
db. Dezember 1880 yeute enge gehen | be, | nigsberger Marcipan 
wenden en Breslau, den 5. Dezember 1880. in Cartons und in 
„In der außerordentlichen Ge⸗ Königliche Direktion der N Stücken und Ge- 
müse-Körbchen, so- 


neralverſammlung vom 30. No: 
Wie Pfefferkuchen 


Vormittags 10 Uhr, 


m Gerichtsſtelle hier anberaumt. 
Schwerin a/ W. den 8. Dezhr. 1880. 


Königl. Amtsgericht. 
ekanntmachung. 


n unſer Genoſſenſchaftsregiſter 
ei N oſelöſt die Genoſſen⸗ 5 


zu den Lt Goiffuren BB 
de. 20. — Auf Wunſch werden 
Photographien von Jardi⸗ 


Zu Feſigeſchenken vorzüglich geeignete nene 
Prachtwert ee. 


Deutſche Haus⸗Muſik mit Bildern. I. Bd. 
Ausgewählte Lieder (von Bach bis auf die Gegenwart) 
mit Illuſtrationen namhafter Künſtler herausgegeben von 

82 Seiten eleg. Not G nit 16 dachte ck⸗ Ill 

2 Seiten eleg. Notendruck mi ichtdruck⸗Illuſtrati A 
Dichter⸗Motto's und Titel Vignetten a 
In Original⸗Prachtband e e mit Goldſchnitt. 


a rei 8 
In dieſer Prachtausgabe finden wir die klaſſiſchen Lieder⸗ 
ſchätze unſerer Muſikliteratur in der Vereinigung von Mufik, 
Dichtung und Bilderſchmuck in einer ihrem Werthe entſprechenden 
5 Ekünſtleriſchen Ausſtattung herausgegeben. 
Ein werthvolles Geſchenk für muſikaliſche Damen. 


Kaffee⸗Klexbilder. 


Humoriſtiſche Handzeichnungen aus dem Nachlaß 


von 
Profeſſor Wilhelm v. Kaulbach, Echter & Muhr. 
ca. 50 Blatt in Faeſimile⸗Lichtdruck in eleg. Mappe 15 M. 
Obige Sammlung von mit köſtlichem Humor durchwehten Im⸗ 
proviſationen der künſtleriſchen Laune der berühmten Meiſter n 5 
Wb Kunſtfreunden als höchſt originell und amuͤſant empfohlen 8 
werden. 


atr. M. 5 — verſ. geg. Nachn. 
M. Volk, München. 


Echten limburg. Käſe 


— EEE | 
enpfeitt J. N. Leitgeher, Das praktiſchſte Weihnachtsgeſchenk 


e und d von wirklich dauerndem Werth 

oriental. Kräuterſaft 5 bietet unſtreitig 
Schöberl's weltberühmter Patent⸗ 

Univerſal⸗Stuhl, 


Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 7 
Werber 1880 i an Stelle dee x ; F 
0 1% Rumäniſch⸗Galiziſch Deutſcher Malz⸗Extrakt u. Honig⸗Kräuter⸗ 
uren en sda an Getreide⸗Verkehr. Malz⸗Extrakt⸗Caramellen von \ 
Lubeck, der Vikar Ignatz. Am 15. d. M. tritt zu dem Heft L. H. Pietsch & C0. in Breslau.| Von Weese u. Hilde- 
Tudwiezak zu Kletzko zum I des Rumäniſch⸗Galiziſch⸗Deutſchen ur echt, wenn die vorgedruckte Schu brandt, u. versende 
Kaſſirer gewählt worden. Getreide⸗Tarifs ein dritter Nachtrag marke auf den Etiguetten Recht. : ar 
Gneſen, 6. Dezember 1880. in Kraft, welcher direkte Frachtſätze Zu haben in Poſen in der Rothen| prompt u. billigst. 
Königliches Amtsgericht für die in den Verband ⸗ Verkehr Apotheke, Markt 37, in G. Bran- 
5 neu aufgenommenen Stationen denburg's Apotheke 2. Acskulap, 
Abtheilung IV. Muyslowitz der Kaiſer Ferdinands bei Krug & Fabrioius, in Schrimm pe 
N gez. Briske. Nordbahn, Gießmannsdorf und Gne⸗ bei Madalinski & Co., in Grätz bei A J 
ſen der Oberſchleſiſchen Bahn, ſowie A. Unger, in Czarnikau bei Gebr.“ Wilhelmstr. 7. N 
Aufgebot. Ebersbach, Pirna und Rochlitz, der |Bootzel, in Filehne bei R. Zeidler, Bo — || 
Der Wirth Ludwig Jahnke zu ent in Wongrowitz bei St. Baranowski. 5 
Glemboki i BE al 25 „und] Schon ſeit Jahren litt meine Iflifär⸗ 8 
Pot a e Een ne Dan er Verbandſtationen käuflich Frau an einem furchtbaren Huſten Militär⸗ Gewehr⸗erkauf 
tendenten des Grundſtücks Glem⸗ a 81 den 1. Dezember 1880 und Bruſtbeklemmung, nach Ge⸗ Bayer. Podewils⸗Büchſen (Hinter⸗ 
bokie Kolonie Nr. 8 (früher 18),| en re ch Dir kt brauch von 2 kleinen Flaſchen Ihres lader) m. Bajonn., vorzügl. erhalten, 
deſſen lezteingetragene Eigenthumer der Oberſchleſiſchen Eifenbahn. ausgezeichneten Hufte-Nicht Malz: Freſff. 1200 Schr. aM. 7. — 100 
die Jacob und Marianna Powa⸗ F Extrakt) fühlte ſich dieſelbe von P 
bolpski alias Gapinski'ſchen Ehe⸗ | „ Tag zu Tag beſſer und nur noch 
Ae Hue ſind, PEN, ent mäßiger ER 5 Bene Ale 1 5 
echtsnachfolger der bereits 1. . „ſtändig wieder geſund zu machen. 
verſtorbenen Ponnlowati alias Wagenladungs⸗Herkehr Haynau, den 9. Januar 1880. 
SGapinski'ſchen Eheleute find: M. Leissner, Zahntechniker. 
I) die. Hirtsfrau Marianne Hamhur -Posen == 
en geborene Ga⸗ Tmser Pastillen 
inska, 18 
2) 15 a e a zu billigen Raten. 5 15 0 5 heilt 
Bi" owgk geb. Gapinska, 1 5744 x aus den festen Bestandtheilen , 
3) der Tagelöhner Anton Ga⸗ Güteraunahmeſtelle in Hamburg des Emser Wassers unter Lei- Ken U ten 
4 pinski, % Maass & Schramm tung der Administration der 
1 1 Sa Polska g » |} König Wilhelms Felsenquel. in einigen Tagen ſicher, lindert 
2 7 


2 


N 
Ga 
I: 


Wan 


ein len bereitet, von bewährter 10751 5 , = 
5) 1 1 Jackowiak geb. Spediteure. 11 8 en die 1 3 Dee ae Toon na Sean NEN ‘ A 
apinska er Respiratlons- und Ver- 5 3 % 
daunngs-Organe, in plombir- einer Flaſche nebſt Gebrauchsanwei⸗ IR 


3 ert ſung 3,50 Mark. General⸗Depot 


bei J. W. Goldmann, Berlin C., 
Seydelſtraße 25. — Verkauf für Ber⸗ 
lin: Einhorn⸗Apotheke, Kurſtraße 34. 


Für 1 Mark! 


1 gut vergold. Herren⸗ oder Damen⸗ 

m 1 Jane gone Bo 1 Ai = 
mit Stein, öne Dujennadel, Schöberl, Fabrikant, München 
el J. 7 + 

Minette L fed nge Auf Wunſch Ueberzugproben und Illustrationen franco zugeſandt. 

Pieizendes Medaillon oder Kezzz a TE re RE 
Dieſe acht Gegenftände foften zu⸗ Zu Hochzeiten und Geſellſchaften empfiehlt 

ſammen nur 1 Mark gegen Poſt⸗ ſeinen neu ausgeſtatteten Saal und Nebenlokalitäten 


Bei iger Geld⸗ = : 
an 1,30 Den e franko. T. Luzinski, 
Grand Hotel de France. 


ten Schachteln mit Kontrol- 
streifen vorräthig: in Posen 
Engros - Lager in der 
Brandenburgischen & 


Apotheke, ferner auf La- 1 


60 ger in der Rothen Apotheke) 
Dombaufestes“, Markt 37, in der Dr. Wachs 


5 Hiſtoriſche Novelle mann’schen Apotheke, Bres- 
tenſtag N von Thusnelda von Ehrenkreutz. auer 8 i. J. Schleyer 


h Neben einer feſſelnden und inter⸗ 8 1 
den 1. Februar 1881 ‚\efianten Erzählung weiß dieſe be⸗ N FBrei 
Vormittags 10 Uh liebte Verfaſſerin eine genaue Schil⸗ 8 : 

nd 25 . L derung der Dombaufeſte 1842 u. N 

Aa dehnten Termine anzumelden 1880 hineinzuflechten. Preis broch. 

und ihr Eigenthumsrecht zu beſchei⸗ 1 Mark, eleg. geb. 1.75 M. 


Passendes Weihnachisgeschenk 
Soeben 1 75 8 n genen 
ee nach allen Orten 


6 2] 1 


in alle nur wünſchenswerth e Lagen und Stellungen leicht und 
mühelos zu verbringen, rühmlichſt empfohlen vom kgl. Univerſitäts⸗ 
Profeſſor Herrn Dr. Ritter von Nußbaum, ſowie von Tauſenden 
meiner p. t. Abnehmer als das denkbar beſte und praltiſchſte Möbel für 
Geſunde und Kranke, in ſeiner Zweckmäßigkeit unübertrefflich, empfiehlt 
zu 50 billigen Preiſen complet mit vorzüglicher Polſterung 
von 50 M. f 


1 Rolhe Kartoffeln 
Abe, den 5. November 1880. W. Huhnen’s Buthhandlung, kauft the 5 Preiſen ff 


i f A. Leyser, 
Königl. Amtsgericht. Mu Manasse Werner. Pete 


Berlin, Wallnertheaterſtraße 34. 


RE 


Hierdurch beehre ich mich die ergebene Anzeige zu machen, daß ich unterm 10. Juli c. 


"ms ſch Erdtheil, 6,00, W h k 
0 warze „6,00, Wörishö ; iffs⸗ 
zu deren Empfangnahme die unter⸗ 900 5 örishöfter Robert der Schiffe, 


Poſener Aktien ⸗Brauerei „Feldſchloß“ ante Viele nen bereit IR, junge, 9,00, do. Auf dem Kriegspfade, 9,00, do., Natur- RU. 


a a 5 . i ſcherſchif, 7,00, ' f jzeriſche Rob 
käuflich erworben und — nachdem in jeder Weiſe Verbeſſerungen daſelbſt von mir getroffen wordenſdie Feſtfreude unſerer armen Waiſen 950 3 Bonnet, der ſchweizeriſche Robinſon [if 
ſind — dieſelbe unter der Firma: zu erhöhen. — Gleichzeitig erlauben 


77 1 i | | es wir uns, die geehrten Wohlthäter 


1 naben 


Andree, Kampf um den Nordpol, 6,00, Zöllner „der 


Epfehlenswerthe Zugemdſchrifen fi 


dieſes Mal durch Gaben der Liebe, 


unſerer Anſtalt zur Beſcheerung 
am erſten Feiertage, 
Nachmittags 5 Uhr, 
neu in Betrieb geſetzt habe. 5 ER Neueſtraße Nr. 10, ganz ergebenſt 
Ich 9 0 1 ausſchließlich mit der Erzeugung delt Lunn und zwar: une nn 
: i i 5 i i oſen, den 8. Dezember a 
a) eines feinen lichten Böhmiſchen Tafelbieres un e Sede , ee 
Der Verkauf geſchieht nur nach Liter⸗Berechnung. C. Günther. N. Kohleis. 
: Der Ausſtoß des Tafelbieres beginnt am 14. Dezember d. J., der dess E. ee 
Pilsner Bieres am 15. Januar k. 3. — el: 
in 9 i i i 5 i ür mein Droguen⸗, Co⸗ 5 
Indem es mein Beſtreben ſein wird, den Anforderungen meiner HH. Kunden durch ein geg 10 ben 5 
; 5 äft ſuche ich zu baldigem 
Publikums beſtens empfohlen und zeichne = Ag e N ; 
5 Poſen, den 10. Dezember 1880. Hochachkend i Lehrling 
8 ; Ed. Schürmann. mit guten Schulkenntniſſen, 
Ei Nach dem Feldzuge 1870/71 bin] Sprache mächtig. — 
H. Foerster 1 Inowrazlaw. 5 
5 Alexander Petri 
ſchwindſucht entlaſſen, ich habe e 
Poſen, mich damals ſelbſt und ſeitdem] Geſucht c 1 18 
Gr. Ritterſtraße 7, viele Andere durch ein Hausmittel ein junges ai en 
EN geheilt. Adreſſen von Geheilten 
nützlichen 


Jean Becker. 


Dienstag, den 14. Dezember 1880, Abends 7} Uhr, 


im Lokale des Waiſenhauſes, f 
b) eines ganz lichten, dem Pilsner vollkommen ebenbürtigen Bieres, befaſſen. M. Bielefeld. M. Clavel. 
feines Bier jederzeit zu genügen, halte ich mein Unternehmen dem Wohlwollen eines geehrten 
der deutſchen und polniſchen 
N 8 ich vom Militär wegen Jungen: - 
Mechaniker u. Optiker 0 
evang. Konfeſſion, zur Stütze der im Bazar Saal 


kann ich nachweiſen. Alle an dieſer Hausfrau. Offerten mit Angabe d.“ Programm: 1) Olavier-Quartett Es-dur op. 47 Sonumann. 


it Lei i ähi i . | 2) Sommernachtstraum Paraphrase für Clavier — e 
a u aach a ua 5 en 3) a. Romance nn b. Pot pee 
trauensvoll an mich wenden. zen an i f 


Dom. Slaboſzewo b. Kaiſersfelde. für Violonoello. 4) Serenade D-dur Streiohtrio — Beethoven, 


65 e 110 4 2 Achtungsvoll = = 5 50 Fantasie für Bratsche — Fr. Hilpert. 6) A. Variationen 
992 95 19 Weihnachtsgeschenken: H. Böse Eine der größten deutſchen 0 Bosen — Paganini, b. Menuett für Clavier-Ouartett - 


Shane u. dee eee n Berne 2 9 ME. Blehnätzn | 
555 8 100 5 ls eueren ien i Bildern Geschlechts- (äährlicher u ch: 800,000 M.) von Ed 8 : & 8 m 
Dpe, Supen, Nebelbildet⸗Apparate und Laternarmagıcas mit Dt Krankheiten speziell Syphilis- uch i oie | k 
und Farbenſpielen, Zeichnen und Stereoskop⸗Apparate mit Bildern, 2 5 1 472 9 u = 06 
Nellie und Winkel⸗Inſtrumente, Kompaſſe, Waſſerwaagen, Reißzeuge flaute Harn- u. Blasenleiden für Schleſien und Poſen einen EEE EEE EEE TEE 
Technicum 
Mittweida 
SACHSEN, 


für Schüler und Architekten, Elektriſir⸗Maſchinen, Elektrophore, Tele⸗ bu ae nech die dee N 2 d 
raphen⸗Apparate, Magnete, kleine Se nm, feltſten Fälle heilt brieflich mit Et En en, 
Aneroid⸗Barometer, Thermometer ꝛc. ꝛc. in bekannt beſter Waare bei ol. der bereits mehrere Jahre mit 


billigen aber feiten Preiſen en Di and. fg d ab Berlin 5 re x 
e ETERRELNURTENETET N g mandantenftzage 80. — Crfolge zu ee 
Tauſenden einzuſehen, wo andere denſelben Bezirk beſucht hat. 
Ernst Engels Fussbodenlack, = R Hülfe vergeblich. an NN . viele Sr... Ein 
Ben 8 0 rr päter kann die Stellung dur 11 Yu 7 bnd oi 7 
een ee , 195 4 2 . 20 J anel Bein. Faſche 205 b Bub. Jaht A Ab n Pen en hin ſelbſtän⸗ Für die Mitglieder bercchwenderiſger a 
N 5 * v0. M. 2 Dr 5 Gr 9 2 7 8 N = el ir . 3 
(J Ko. 95 eine Ed: 59 genügend). 5 E gel Vorder f. sep. -Uig Vorder m sep, ein Anerbietungen ſind unter Beifü⸗ der Lo 125 Alex. Dumas „Le pere Prod 
aupt⸗Depot: a 


: Pg Ober spter 3 9. Bigerſer 26 gung ber Zeudniſſe und einer Photo⸗ Sonnabend den I. Dezember: Graf de la Rivonniere . 
Roman Barcikowski in Posen. 


6 graphie zu richten an Rudolf Mosse, Abendunterhaltung Herr Carl Mittel 
Fabrik⸗Comptoir: 


Fachschule für 


Maschinen-Techniker 


Eintritt: April, October. 


Der Hofverwalterpoften in 
Welna iſt beſetzt. 


. 8 2 N 
Berlin SW. sub J. Y. 5838 zum Beſten der Chriſt⸗ Montag, den 13. Dezember 1880; 


. Eine fein möblirte Wohnung v. Ich empfehle mich als Kochfran. a 3 1 . 
‚Ernst Engel, . S W., F Bricht. 34 2 auch 3 Zimmern iſt Wronkerplatz Frau M. 1 Se 40. beſcheerung armer Kinder. Krieg um F T iede IA 
8 Anfang pünktlich 7 Uhr. B. Helbronms 


Nr. 3, Parterre, links, zu vermiethen. 
Handwerker⸗Herein. 


Sandſtr. 8 find Wohnungen a 
Montag „13. Dezember, 


Familien⸗Nachrichten. 
Die Verlobung meiner Tochter 
Hedwig mit Herrn Alex Bernſtein 
hier, beehre ich mich ſtatt beſonderer 
Meldung anzuzeigen. 


40, 50 und 80 Thlr., auch Pferde⸗ 
ſtälle, Wagenremiſen u. eine Werk⸗ 
ſtelle zu verm. 


Joseph Jolowiez, 
Markt 4, 
empfiehlt: 
Ziehbilderbücher, 


e eme, a : Wirthſch afis-Iufy ehtor, 


Abends 8 Uhr, 
Marken⸗Albums Emma Cohn, im neuen Vereinslokal: 
geen em, 29 Jahr alt, der poln. ſpricht, mit geb. Sohifl, 


Bismarchſtr. 9, parterre, 


uten Zeugniſſen, 4 Jahre in jetziger : ? 
& vis-A-vis dem Tunnel 


tellung, ſucht zum 1. April 1881 
dauernde Stellung. Gef. Off. sub 
A. B. befördert die Expedition der 


von Friedr. Hopp. 

g Andreas Pimpernus 5 1 a 
(Eingang vom Hofe her): Herr Janez Mally g. 0 
Vortrag des Hrn. Oberlehrers Dr.] Paſſe⸗partouts und Freibille 


Hassenkamp dene za. gefalaten Billets habe 


über: Sonnabend, den 11. Dezember 1880 
England indenerften| Kinder⸗Vorſtellung: 
Jahrzehnten nach den er Rattenfänger von Haah 
Freiheitskriegen. B 
Nichtmitglieder 50 Pf. Auswärtige Familien 
Verein junger Kauflente de. ace che u 
a ofen. kowsky mit Herrn Siegmund Mu 


Freitag, d. 10. d. M., Abos. 8 Uhr: 
im Stern'ſchen Saale 


Hedwig Cohn, 
Alex Serufein, 


Verlobte. 
Poſen, im Dezember 1880. 


[2 
Jeichenvorlagen, Wir verſenden unſern reich illu⸗ 
nen, ſtrirten Poſener Zeitung. 


ee eihnachts⸗Catalog Ein Kunſtgärtner 


zu billigen Preiſen ann ſerer 2 
aller optiſchen Artikel, mit Original⸗verh, w. F., in allen Zweigen der ie Verlobung unſerer Tochter 
Markt 8, Eingang Kränzelgaſſe. preiſen, gratis und franco. Gärtnerei erfahren, mit guten Zeug⸗Fanny mit Herrn Oscar Lipſchitz 


Grosse Weihnachts-Ansstellmg| Sedelmnier & Schultz. S. . Ndhinen Gllen, een ee e e 


' ‚ B. B. poſtlagernd Bojanowo. e 9. Dezember 1880 
in Spielwaren zu auffallend bil⸗ Optiſches Inſtitut, Augsburg. Wir ſuchen für unſer Leder⸗Engros⸗ ofen, ben 9. Dezember 1880. 
figen Meisen Auch empfehle nein ——— —— ———— Geſchift einen Samuel Brodnitz u. Frau, 
ai e de Bender fü die Herrn] füdhligen Meifenden, |" ac zes. 

al N der für dieſe Branche bereits längere 0 


f Baumeister und Bauherren! ; 
Mannheim Wolisohn. Ye geren bal > Fanny Broduit 
Gölner Donbanlnft. Patent Gebr, Erhard. Berlin u. Gg Sipftih, 


it ‘ Oranienburgerſtraße 73. 
Geldgew. Hauptgew. M. 75,000 baar ib das deutsche Beil), Ein tüchtiger Verlobte. 
ohne jeden Abzug. Zieh. 13./15. Jan. Kaſten⸗ und Einſteckſchloß mit gleich- 


eiigem Haltenverjchtub, Hausthüren Altaſter⸗Bureaugehilfe 


Berlin. 


13 1881. Nur Originalloſe verſ. & M. |} DDr Vortra g 
3550 incl. fr. Zuj. amtl. Gew.⸗Liſte, ſchloß mit dreifachen Verſchluß und findet vom 1. Januar k. F. ab dau⸗ te Mit 2 BR 
der aa A. J. Pottgiesser ſelbſtſchließende Kantriegel werden ernde Stellung. Meldungen find , in der dd le beit. des Herrn 40 ‚Emil Franzos 


unverzüglich einzureichen. 
Schroda, im Dezember 1880. 


V. Clausen, 
Kataſter⸗Kontroleur. 


Regimenter, 


Dauerhaftigkeit derſelben garantirt. welche ſchon längere Zeit in kauf⸗ 


geliebtes Kind 


Elsa 
im Alter von 9 Jahren. 
Berlin, d. 8. Dezember 1880. 


R. Beisert, 
Kreisgerichts⸗Direktor a. D. 


in Köln. Wiederverkäufer erh. angefertigt beim 
Rabatt. Schloſſermeiſter A. Donner 


Ein großer, faſt neuer an in ee Schlösser 
ie oben bezei 

eiſerner Schrank, übertreffen die bis jetzt exiſtirenden 

circa 15 Ctr. ſchwer, ſteht billigſth in ihrer Güte und wird für die 

zum Verkauf bei 


von 10 Uhr Vorm. ab. Manowski in Lebus. 9 
Der Vorstand. Geboren. Ein Sohn: Huf 

Kan Max Wachner. Sen. Guten Saß 
in Schlaborn b. Rheinsberg, Jul 


A 19 5 { a f und Frau. | 
a: & 5 1 85 Der einer achtbaren Beamten⸗ e eie del e der Major a. D. Freiherr von Bua 
3 eee wittwe, in der Nähe der Luiſen⸗ Hölzer betraut find, finden jofort| Nach Gottes unerforſchlichem in Gr. Ziethen. Hrn. Apotheke 
; Ich habe mich hier alsjund Mittelſchule, werden zwei oder dauernde Stellung. Rathſchluß verſchied heute unſer i i 
5 Rechtsanwalt niedergelaſſen Bed 5 e ane 0. Hoffmann, innigſt geliebter Mann, Vater, Bru⸗ 
| „Bedingungen gewünſcht. Näh. in 


der, Bin und Schwager, 


der Rabbiner 
Dr. Jacob Hollander. 


Dies zeigen tiefbetrübt allen Freun⸗ 
den und Bekannten an. 


Bentſchen. 

Ein ſchneidiger Kutſcher, 
der vier Pferde gut lenkt, 
findet Se Trier, den 8. Dezember 1880. 


Biela per Woyein. Die trauernden Hinterbliebenen. 
Druck und Verla gon W. Decker & En. [. Roſte im Dofen. 


Mein Bureau befindet fich|der Exped. dieſer Zeitung. 
Markt 83, I. Etage. yphilis, Geschlechts- und Haut- 


krankheit,, Schwächezustände, 
a Z, (Pollut. Impot.) heilt mit siche- 
Rechtsanwalt. 


rem Erfolge, auch briefl., Dr. 
Holzmann, Berlinerstr. 16 part, 


